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Republikberatung der Werktätigen der Landwirtschaft Diskussionen im Obersten
Am 15. Februar wurde Im Lenln-Palast 

von Alma-Ata die Republikberatung der 
Werktätigen der Landwirtschaft eröffnet. 
An ihrer Arbeit beteiligen sich Sowchos- 
dlrektoren, Kolchosvorsitzende, Vertreter 
von Pachtkollektiven, verantwortliche Mit­
arbeiter der Partei- und Staatsorgane, 
Leiter von Ministerien und zentralen 
Staatsorganen der Republik.

Der Erste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans N. A. Na­
sarbajew eröffnete die Beratung und er­
stattete den Bericht des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei ' Kasachstans 
„Über vordringliche Maßnahmen zur Rea­
lisierung der modernen Agrarpolitik der 
KPdSU in der Republik”.

In den Debatten zum Bericht sprachen:

K. Ch. TJulebekow — Erster Sekretär des 
Gebietspartelkomitees Alma-Ata, U. Bal- 
geldijew — Erster Sekretär des Rayonpar­
teikomitees Kurdal, Gebiet Dshambul, 
A. F. Christenko — Direktor der Land­
wirtschaftlichen Versuchsstation Kara- 
tanda, G. Turgambajew — Direktor des 

owchos „Bastschlskl", Gebiet Taldy- 
Kurgan, W. P. Kalganow — Direktor des 
Sowchos ,,Nikolski”, Gebiet Ostkasachstan, 
B. Amanowa — Pächterin im Karl-Marx- 
Sowchos, Gebiet Tschlmkent, A. A. Nuß 
— Direktor des Sowchos „Dokutscha- 
Jewski”, Gebiet Nordkasachstans, B. M. 
Tursumbajew — Vorsitzender des Staat­
lichen Agrar-Industrle-Komltees der Ka­
sachischen SSR, B. A. Mychanow — Di­
rektor des Sowchos „Iljitsch”, Ratsvor­

sitzender der Agrarproduktionsvereini­
gung Terenosek, Gebiet Ksyl-Orda, N. N. 
Golowazki — Vorsitzender der Agrofirma 
,,40 Jahre Oktober”, Gebiet Taldy-Kurgan, 
S. Sch. Kasygulow — Direktor des Sow­
chos ..Chobdinskl”, Gebiet Aktjublnsk, 
K. Jesmursajew — Pächter Im Sowchos 
..Schaulderskl”, Gebiet Tschlmkent, A. G. 
Gasisow — Direktor des Sowchos „Gorny 
Gigant”, Gebiet Alma-Ata, A. A. Poloro- 
tow — Direktor des Sowchos ,,Iwanowski”, 
Gebiet Zellnograd, S. A. Sima — Leiter 
einer Pachtbrigade Im Sowchos „60 Jah­
re UdSSR”, Gebiet Kustanal, M. K. SuleJ- 
menow — Direktor des Unionsforschungs- 
Instituts für Getreidebau ,,A. I. Barajew”, 
N. B. Stanin — Direktor des Zuchtbetriebs 
„Krasnaja Poljana”, Gebiet Dsheskasgan,

S. D. Bejssënow — Minister für Dienst­
leistungswesen der Kasachischen SSR.

An der Beratung beteiligen sich die 
Mitglieder des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans W. I. 
Dwuretschenskl, U. D. Dshanlb e k o w, 
U. K. Karamanow, W. A. Kus m e n- 
ko, W. M. Mlroschnlk, der Kandidat des 
Büros des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans E. Ch. Gukassow, der 
verantwortliche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU A. M. Pewnew, Stellvertretende 
Vorsitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets und des Ministerrates der Ka­
sachischen SSR.

Am 16. Februar setzte die Beratung 
Ihre Arbeit fort.

(KasTAG)

Sowjet der UdSSR

Bericht des Büros des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über vordringliche Maßnahmen zur Realisierung 
der Agrarpolitik der KPdSU in der Republik

Berichterstatter - N. A. NASARBAJEW, Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Genossen!
Das letzte Mal waren wir In 

fieser Zusammensetzung zusam- 
.nengetreten, um den 30. Jahres­
tag der Neulanderschließung zu 
begehen. Das war vor sechs Jah­
ren, sozusagen am Ausklang der 
Stagnationszeit. Viele von Ihnen 
erinnern sich bestimmt noch an 
das kennzeichnende Merkmal Je­
ner prunkhaften Festlichkeit, als 
es nicht üblich war, mit Sieges­
rapporten und unverbindlichen 
Versicherungen zu geizen, als der 
Schwall von Auszeichnungen den 
Blick verschleierte, und es nur 
selten Jemandem elnflel, ehrlich 
über die reale und durchaus un­
erfreuliche Lage zu berichten, die 
im Argar-Industrie-Komplex der 
Republik damals entstanden war.

Die Jahre der Perestroika ha­
ben uns vieles gelehrt, darunter 
auch die Notwendigkeit, die Si­
tuation vernünftig einzuschätzen. 
Und wenn hier heute In diesem 
Saal die ganze Eilte unseres 
Agrarsektors — die Leiter und 
Fachleute von Landwirtschafts- 

.’trteben, Pächter, Partei- und 
otaartsfunktionäre — zusammen­
getreten sind, deren Tätigkeit un­
mittelbar mit der Lösung der 
komplizierten Probleme des Dor­
fes verbunden ist, so geschieht 
das beileibe nicht um der Jubi­
läumslobpreisungen willen, son­

dern um In einer sachlichen selbst­
kritischen Atmosphäre den Um­
gestaltungsprozeß Lm Agrar-In­
dustrie-Komplex einzuschätzen 
und konstruktive Herangehens­
welsen an die Realisierung der 
vordringlichen Aufgaben aiszu- 
arbeäten.

Ich möchte es gleich vorweg­
nehmen: Es wird nicht nur um 
ausgesprochen landwirtschaftliche 
Angelegenheiten gehen — da­
für hätte man auch eine Bera­
tung lm Rahmen des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komltees einbe­
rufen können. Das Büro des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans hat es für notwendig 
erachtet, diese Zusammenkunft 
vor allem deshalb zu veranstal­
ten. weil es dringend notwendig 
geworden ist, ein lm wahren Sin­
ne des Wortes politisches Ge­
spräch mit den Dorfkommundsten 
zu führen, die einen der größten 
Telle der Republlkpartelorganl- 
sation ausmachen und daher Im­
stande sind, auf ihre Rolle im ge­
sellschaftlichen Leben und auf ihr 
Ideologisch-politisches Ansehen 
einen großen Einfluß auszuüben.

Heute, da eine stürmische De­
mokratisierung des innerparteili­
chen Lebens lm Zuge ist. wo das 
Februarplenum des ZK der 
KPdSU (1990) anhand einer über­
aus scharfen kritischen Analyse 
aller Umgestaltungsprozesse und 
neuer politischer Orientierungs­
punkte einen Entwurf der Neuer- 
erpflattform des Zentralkomitees 
unserer Partei ausgearbeitet hat, 
ist eine aktive Teilnahme aus­
nahmslos aller Kommunisten an 
der Erneuerung der KPdSU und 
der sozialistischen Gesellschaft 
besonders wichtig.

Außerdem geht die Lösung des 
Lebensmlttelprogr a m m s selbst 
ebenfalls über den Rahmen der 
rein wirtschaftlichen Aufgaben 
hinaus. Unter den komplizierten, 
zuweilen dramatischen Bedlngun- 
gender Durchsetzung der Pere- 
strolka-Prinzipien wird dieses Ba- 
slsprogramm immer aktueller und 
gewinnt eine ausgeprägt politi­
sche Bedeutung. Das Vorhanden­
sein oder das Fehlen von Lebens­
rnitteln auf den Verkaufstischen 
wird In den Augen der Menschen 
Lm Endergebnis wohl oder Übel 
zu einer der Hauptkennziffern 
unseres Vermögens sein, positive 
Wandlungen lm sozialen Bereich 
des gesellschaftlichen Lebens her­
beizuführen, sowie ein objektives 
Zeugnis für den Erfolg oder Miß­
erfolg der revolutionären Wand­
lungen, die Jetzt in unserem Land 
vor sich gehen. So scharf und 
kompromißlos steht heute das 
Lebensmittelprdblem.

Im Hinblick darauf bitte Ich, 
unsere Beratung nicht nur vom 
engberufllchen Standpunkt aus,

sondern auch lm brel t e n 
Kontext des In den letzten Jah­
ren aufgekommenen Konglo­
merats von parteipolitischen 
Problemen aufzufassen, von de­
ren Lösung die Geschicke des So­
wjetvolkes, die Zukunft der Par­
tei und der Umgestaltung ab­
hängen.

Die langjährigen Hoffnungen 
und Erwartungen der Werktäti­
gen gewinnen reale Züge, finden 
Ihre Verkörperung In den neuen 
Gesetzen, die sich, wenn auch mü­
he- und widerspruchsvoll, den 
Weg trotz des Widerstands des 
überlebten Wirtschaftsmechanis­
mus bahnen. Vor unseren Augen 
vollzieht sdoh die Brechung der 
gewohnten Produktions- und 
Wirtschaftsbeziehungen, setzen 
sich neue fortschrittliche Heran­
gehensweisen an die Planung, 
Preisbildung, Finanzierung, an 
das eigentliche Wesen der Bau­
ernanbelt durch, die eine Befrei­
ung von dem gesunden Men­
schenverstand widerstrebenden 
administrativen Kommandodruck 
anstrebt.

Diese Prozesse sind dank den 
Beschlüssen des Märzplenums des 
ZK der KPdSU möglich gewor­
den (1989), in denen klipp und 
Idar die moderne Entwicklungs­
konzeption des Agrar-IndtBstrie- 
Komplexes formuliert Ist, gezielt 
auf einen durchgreifenden Um­
schwung In der Agrarpolitik, auf 
die tiefgehenden Wandlungen lm 
Dorf und die großangelegten po­
litischen und wirtschaftlichen Um­
gestaltungen, die den Lebensin­
teressen der Sowjetmenschen ent­
sprechen. Bildhaft gesagt, zählen 
wir nun schon keine Traktoren 
mehr und haben uns dem Men­
schen, seiner Stellung und Rolle 
in den Produktions- und Wirt­
schaftsbeziehungen lm Dorf zu­
gewandt. Wir haben diese Bezie­
hungen zum ersten Male kritisch 
erfaßt und sind zu dem Schluß 
gelangt, daß man ohne die tief­
greifende Änderung der Stel­
lung des Bauern In der Gesell­
schaft mit keiner erfolgreichen 
Lösung des Lebensmittelproblems 
rechnen kann.

Die wichtigsten Momente des 
von der Partei vorgesohlagenen 
Programms zusammenfassend, 
läßt sich eindeutig sagen, daß die­
ses Dokument eine Quintessenz 
der tiefschürfenden wissenschaft­
lichen Analyse, ein Ergebnis des 
kollektiven Denkens von Tausen­
den und aber Tausenden Werktä­
tigen der Landwirtschaft Ist, die 
sorgfältig die jahrhundertelangen 
Erfahrungen und sehr reichen 
Traditionen der vorangegangenen 
Generationen bewahrt haben. Der 
Neuheit der Ihm zugrundeliegen­
den Gedanken, der Kühnheit und 
dem globalen Charakter der dar­
in gestellten Aufgaben nach ent­
spricht es durchaus dem revolu­
tionären Umgestaltungsniveau 
und bietet uns reale Möglichkei­
ten, das Lebensmlttelprobdem be­
deutend zu verbessern und den 
Bauern wieder zu einem wahren 
Herrn des Bodens zu machen.

Wollen wir aber nicht ln Eu­
phorie verfallen, wie das schon 
oft früher gewesen Ist. Uns sollte 
es besser als Jemand sonst be­
kannt sein, daß keinerlei Be­
schlüsse, sogar die allerrichtig- 
sten, nichts von selbst herbeifüh­
ren, wenn keine praktischen 
Handlungen auf sie folgen. In 
diesem Zusammenhang will loh 
auf paar Momente eingehen, die 
den Jetzigen Zustand des Agrar- 
Industrie-Komplexes der Republik 
charakterisieren.

Auf den ersten Blick flößt die 
Situation gewissen Optimismus 
ein. Urteilen Sie selbst. Durch 
die Konzentration der Investitio­
nen In die Hauptrichtungen, die 
Maßnahmen zur Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsmechanls- 
mus, die beharrlichere Meisterung 
wissenschaftlich begründeter Sy­
steme des Ackerbaus und der Vieh­
zucht ist es gelungen, eine Ten­
denz zur Vergrößerung der Pro­
duktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse zu schaffen. Gegenüber 
dem Jahresdurchschnitt Jm elften

'PlanJahrfünft Ist die Produkti­
on von Getreide um 16 Pro­
zent, von Fleisch — um 24 und 
von Milch — um 14 Prozent ge­
stiegen. Insgesamt ist der Um­
fang der Bruttoproduktion des 
Agrar-Industrie-Komplexes um 17 
Prozent angewachsen. Die Zahl 
rentabler Agrarbetriebe hat sich 
auf das l,5fache vergrößert.

Auch die absoluten Kennzif­
fern des Pro-Kopf-Verbrauchs der 
landwirtschaftlichen Produktion 
lassen sich lm großen und ganzen 
sehen. Gegenüber 1985 Ist der 
Pro-Kopf-Verbrauch an Fleisch­
produkten um 12 Kilogramm und 
an Milch — um 40 Kilogramm 
angewachsen. Es sind alle Mög­
lichkeiten vorhanden, die Erzeug­
nisproduktion auch weiter zu ver­
größern und hier kein noch so 
geringes Absdnken zuzulassen.

Wesentliche Fortschritte haben 
sich auch in der Entwicklung des 
sozialen Bereichs vollzogen. Im 
laufenden Plan Jahrfünft wurden 
in Ihn 4,6 Milliarden Rubel in­
vestiert — um 500 Millionen 
mehr als lm vorigen. Mit einem 
Jahr Vorsprung wird auf dem 
Lande das Programm ..Wohnungs­
bau ’91” erfüllt. In den letzten 
vier Jahren sind hier 13 Millio­
nen Quadratmeter Wohnfläche ge­
baut worden — um 36 000 mehr 
als lm ganzen vorigen Planjahr­
fünft. Das sind Schnitt 16 neue 
Wohnungen pro Agrarbe triefe. 
Erfolgreich werden die Maßnah­
men auf dem Gebiet der Volks­
bildung, der medizinischen und 
dienstleistungsmäßigen Betreuung 
der Dorfbevölkerung realisiert.

Mit einem Wort, mit alten Kri­
terien gemessen, sollte bei uns 
allen die Brust nur so vor Orden 
glänzen. Der Knoten der Le- 
bensmlttelprdbleme zieht sich 
aber immer fester zu und lm kon­
kreten Alltagsleben verspüren die 
Menschen kaum Änderungen zum 
besseren, mit denen sich heute 
manche brüsten möchten.

Woran liegt es? Warum bleibt 
uns, wo wir doch bedeutend bes­
ser und effektiver arbeiten, das 
öffentliche Löb nach wie vor vor­
enthalten?

Die Ursache liegt lm Zeltfak­
tor, darin, daß der Agrarsektor 
der Ökonomik viel langsamer vor­
ankommt, als das Volk es sich 
wünscht. Bis zu einem Überschuß 
an Lebensmitteln Ist es Immer 
noch weit, und das sehr beschei­
dene Angebot und der Mangel an 
landwirtschaftlichen Rohstoffen 
verursachen eine soziale Span­
nung. Und diese Spannung läßt 
sich durch keinerlei statistische 
Angaben über das gegenwärtige 
Wachstum der landwirtschaftli­
chen Produktion senken. Denn die 
Menschen sind schon des War­
tens müde. Für sie Ist das Endre­
sultat von Bedeutung, nicht aber 
das Zwischenergebnis.

Bewertet man die Arbeit von 
diesem prinzipiellen Standpunkt 
aus, muß man zugeben, daß wir 
es nicht geschafft haben, die vom 
Lebensmittelprogramm anvlsder- 
ten Zdelmarken zu erreichen.

Das spärliche Sortiment, der 
stank ausgeprägte Saisoncharak­
ter der Versorgung, die niedrige 
Qualität der Erzeugnisse und die 
hohen Preise erregen bei den 
Werktätigen berechtigten An­
stoß.

Heute gibt es keinen anderen 
Ausweg, als die Sachlage mit al­
ler parteflldhen Prtnzdplentreue zu 
analysieren und exakt die Frage 
zu beantworten: Was konkret 
stört uns, um das Geplante zu 
verwirklichen und das Lebens- 
mittelproblem radikal zu lösen?

Meiner Meinung nach winken 
da mindestens zwei Ursachen hem­
mend Die erste hat einen ob­
jektiven, historischen Charakter. 
Auf sie will Ich ausführlicher ein­
gehen.

lm großen und ganzen weiß 
wohl ein Jeder von Ihnen, welch 
einen komplizierten und schwe­
ren Weg der Agrar-Industrie- 
Komplex der Republik zurückge­
legt hat. Dank der Realisierung 
des Leninschen Kooperattons-

plans hat sich die in Kasach­
stan bestandene wenig produktive 
Form der Wirtschaftsführung 
stank verändert und Ist zu einem 
wahrhaft niedagewesenen Pro­
duktionswachstum fähig gewor­
den. Es genügt zu sagen, daß 
1928 der Bruttoertrag an Getrei­
de einen zu jener Zelt niedage­
wesenen Umfang von 3,5 Millio­
nen Tonnen erreichte, d. h. sich 
gegenüber 1920 auf das 5fache 
vergrößerte.

Allerdings dauerten diese po­
sitiven Wandlungen nicht lange 
an. Der grobe, voluntaristische 
Verstoß gegen das Prinzip der 
Nahrungsmittelsteuer führte da­
zu, daß lm selben Jahr 1928 die 
planmäßigen Getreidelieferungen 
In der Republik die realen Mög­
lichkeiten der Bauernwirtschaften 
aufs l,6fache überstiegen.

Die schwere Lage der Bauern 
verschlimmerte sich in den dar 
auffolgenden Jahren der Kollek­
tivierung. Das Dezember plenum 
des Kasachischen Regionskomi­
tees (1929) leitete den ungesun­
den Wettbewerb für ein Aktivi­
stentempo dieser Kampagne ein, 
indem es die strikte Direktive er­
teilte, lm Laufe eines Jahres eine 
totale Kollektivierung abzusl- 
chenn.

Es ist allbekannt, welch eine 
volktswelte Tragödie diese Pe­
riode zur Folge hatte. Sehr viele 
Kasachstaner starben den Hunger­
tod. Heute Ist es Zeit, auch über 
dieses schreckliche Stalinsche 
Verbrechen die Wahrheit zu sa­
gen.

Nur der grenzenlose Patriotis­
mus und die Selbstaufopferung 
der Kasachstaner ermöglichten es. 
in den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges die der Land­
wirtschaft der Republik gestell­
ten Aufgaben zu erfüllen. In die­
ser schweren Zelt überstieg der 
Produktionsausstoß das Vor- 
knlegsniveau, obwohl die Bevöl- 
kenungszahl auf dem Lande um 
17 Prozent zurückgirig, die Ener­
gieausstattung betrug nur 1,5 
PS In den ersten Nachkriegs Jah­
ren war für die Produktion eben­
falls der extensive Charakter 
kennzeichnend: Die Erträge an 
Getreide machten 4 bis 5 De- 
zltonnen Je Hektar, an Kartof­
feln — (etwa 40 bis 50 Dezlton- 
nen aus, d,h. fast nur die Hälfte 
gegenüber 1928.

Die neueste Geschichte der 
Landwirtschaft der Republik Ist 
mit der Erschließung des Neu- 
und Brachlandes verbunden. Vie­
le der hier Anwesenden waren 
Zeugen und aktive Teilnehmer 
dieser großen Epopöe. Dank gro­
ßen organisatorischen Arbeit der 
Partei, der Heranziehung des 
ganzen Potentials des Landes 
wurden In Kasachstan die Grund­
lagen des modernen Agrar-Indu­
strie-Komplexes geschaffen, es 
entstanden wohnliche Siedlun­
gen, Wege und Kommunikatio­
nen. In den Jahren 1953 bis 
1965 vergrößerte sich die An­
zahl der Dorfbevölkerung um 2 
Millionen Menschen, d. h. auf 
das l.öfache. Es wurden 25,4 
Millionen Hektar Land aufge- 
pflügt. Die Energieausstattung 
Jedes Arbeitenden erreichte 23 
PS. All das beeinflußte auf die 
ersprießlichste Welse das Wachs­
tum der Gesamtproduktion der 
Land-Wirtschaft, deren Umfang 
sich lm Jahre 1965 gegenüber 
1953 auf das 2,5fache vergrößer­
te. Seit der Neulanderschließung 
stieg die Produktion von Getrei­
de Insgesamt auf das 7fache, von 
Fleisch — auf das 5fache, von 
Milch — auf das 3fache. Die in 
die Neulanderschließung investier­
ten Mittel machten sich bereits 
zum Jahre 1977 vollständig be­
zahlt.

Diese objektiven Zahlen sind 
das beste Argument in der Aus­
einandersetzung mit denjenigen, 
die heute die Bedeutung der Neu­
landepopöe herabzuwürdigen und 
die Arbeitstat des Volkes auf ei­
nen bedauerlichen wirtschaftli­
chen Fehler zurückzuführen su­
chen. Man muß noch einmal mit 
voller Entschiedenheit betonen.

daß die Erschließung des Neu- 
und'. Brachlandes objektiv not­
wendig und wirtschaftlich völlig 
gerechtfertigt war. Die Neuland­
regionen sind nicht nur zur wich­
tigsten Quelle der dem Lande so 
notwendigen Lebensmittelressour­
cen, sondern auch zur Quelle des 
Kollektivgeistes der Neuländer, 
der wahren Freundschaft zwi­
schen den Völkern und des Inter­
nationalismus geworden.

Heute versuchen gewisse Leu­
te, auch diese moralischen Wer­
te zu leugnen, die uns schon seit 
langem nah und verständlich ge­
wordenen Worte darüber anzu­
zweifeln, daß Kasachstan ein La­
boratorium der Völkerfreund­
schaft sei. Wer kennt den echten 
Wert dieses sehr wahren und 
vom Leben selbst geborenen Be­
griffs besser als die Neulandge­
winner selbst.

Leider wetzen sich oft Worte 
wie auch zum Ausgeben bestimm­
te Münzen vom langen und über­
mäßigen Gebrauch ab. Die Stag­
nationsjahre haben nicht nur zur 
wirtschaftlichen, sondern auch 
zur moralischen Lähmung ge­
führt. Die Abwertung des Wor­
tes und der Werke vertief 
gleichzeitigt und machte die wahr­
haft unerschöpflichen Möglich­
keiten zunichte, die die Neuland­
erschließung unter anderen Be­
dingungen hätte geben können.

Denken Sie mal daran zurück, 
wie lm Laufe vieler Jahre die 
Tätigkeit der Parteiorganisation 
der Republik eingeschätzt wurde. 
Es gab nur ein Kriterium — die 
Kasachstaner Milliarde. Konntest 
du mit klingender Zahl rappor­
tieren, so warst du ein Held, 
wenn es nicht klappte — warst 
du selbst daran schuld.

Eine so fehlerhafte Praxis ver­
wandelte die Leiter wie auch die 
Durchschnittswerktätigen des 
Zweigs In gedankenlose und de­
mütige Vollzieher. Man kann ge­
stehen, daß sich die Entwicklung 
der Landwirtschaft In Kasachstan 
seit 1970 nicht nur verlangsamte, 
sondern auch ganz festgefahren 
war. Die auf voluntaristische 
Welse erzielte Spezialisierung 
und Konzentrierung der Land­
wirtschaft führte zu katastropha­
len Verkantungen der Strukturen 
des Agrarsektors und behinderte 
seine Intensivierung. Die Dispro­
portionen der Umfänge der Pro­
duktion und der Verarbeitung 
landwirtschaftlicher Rohstoffe 
wunden auf einen. kritischen 
Punkt gebracht. Zu alledem ver­
schärfte sich äußerst das Problem 
verfügbaren Arbeitskräfte.

Ich würde aber heucheln, wenn 
ich sagen würde, daß die einzi­
ge Ursache der unbefriedigenden 
Sachlage in dem heutigen Agrar 
Industrie-Komplex dieses nicht 
leichte historische Erbe ist. Ge­
wiß ist es nicht leicht, sich aus 
dem Stagnationssumpf herauszu- 
IUnden, doch wird das energisch 
lUnd gekonnt genug getan? Fast 
ein Jahr Ist seit dem Märzplenum 
des ZK der KPdSU von 1989 
vergangen, einen entschiedenen 
Durchbruch an der Lebensmittel­
front verspüren aber die Men­
schen nicht.

Was stört uns heute, eine radi­
kale Wende bei der Lösung des 
Lebensmittelproblems herbelzu- 
führen? Das Wesen dieser Ursa­
che formulierte exakt M. S. Gor­
batschow In seinem Bericht auf 
dem Jüngsten Plenum des ZK der 
KPdSU, wo der Plattformentwurf 
des Zentralkomitees der Partei 
zum bevorstehenden Parteitag be­
handelt wunde. Die Sache ist die, 
unterstrich Michail Sergejewitsch, 
daß viele Menschen an der Basis 
sich noch lm Banne der alten Her­
angehenswelsen und Methoden 
des Wirtschaftens befinden.

Jedes neue Planjahrfünft brach­
te neue Losungen der Aktivisten- 
arlbelt mit sich, die, wie uns da­
mals schien, unbedingt der Land­
wirtschaft aus dem Rückstand 
verhelfen sollten. Jedoch hatten 
weder Melioration noch Chemisie­
rung, weder Sparsamkeit, Wirt­
schaftlichkeit noch der Kampf

(.Schluß .S. 2)

Der Oberste Sowjet ' der 
UdSSR hat am 15. Februar mit 
der Erörterung des Entwurfs des 
Gesetzes über die Eigentums­
verhältnisse in der Sowjetunion In 
zweiter Lesung begonnen. Die­
ses Dokument ist einer der Grund­
pfeiler der gesamten Wirtschafts­
reform in der UdSSR. Mit ihm 
sollen das Monopol des Staates 
auf Eigentum gebrochen und neue 
Bedingungen für einen gleichbe­
rechtigten Wettbewerb verschie­
dener Formen des Eigentums — 
der Pacht, des genossenschaftli­
chen, des Aktieneigentums und 
anderer geschaffen werden.

Der von L. I. Abalkin vorge­
stellte Gesetzentwurf über das Ei­
gentum hat eine kontroverse Dis­
kussion lm Obersten Sowjet der 
UdSSR ausgelöst. Der kritische 
Ton wurde vom 1. Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der UdSSR. A. I. Luk­
janow. angegeben, der auf der 
Sitzung den Vorsitz führte: Er 
forderte die Deputierten auf, sich 
nur zu den Stellen des Dokuments 
zu äußern, mit denen sie nicht 
einverstanden sind. In der ersten 
Tageshälfte ergriffen 16 Depu­
tierte das Wort.

Erwartungsgemäß gab es beson­
dere Meinungsverschiedenheiten 
in der Frage der Eigentumsfor­
men. Der Kraftfahrer L. I. Su­
chow aus dem ukrainischen Char­
kow sah lm Gesetzentwurf „eine 
Legalisierung des Privateigen­
tums''. Nach seinen Worten wür­
de ein solches Gesetz die wirt­
schaftliche Lage einfacher Men­
schen nur verschlechtern. Er 
schlug ein Referendum über den 
Gesetzentwurf vor.

Seine Meinung teilte der Me­
chanisator W. Nossow aus der Au­
tonomen Republik der Komi. Soll­
te es zu einem An- und Verkauf 
von Grundstücken kommen, so 
werden sie von denen gekauft, 
die ihr Geld auf unehrliche Wei­
se verdient hatten.

Nach der Meinung des Arbei­
ters W. Judin aus Magadan be­
steht aber der Hauptsinn des Ge­
setzes darin, daß damit das Leben 
derjenigen verbessert wird, die 
viel und ehrlich arbeiten.

Der Deputierte A. Korschunow 
aus Taschkent vertrat die Auffas­
sung, daß es zu spät zu einer 
Diskussion über die Zweckmäßig­
keit der Anerkennung des Privat­
eigentums gekommen ist. Nach 
seiner Meinung existiert sie be­
reits in der UdSSR. Das wichtig­
ste bestehe nicht in der Einschät­
zung der Eigentumsformen, son­
dern In einer richtigen Steuerpoli­
tik. Er wunde vom Rektor der Ge­
werkschaftsschule in Tschelja­
binsk, A. Orlow, unterstützt, der 
darauf verwies, daß die Proble­
me der Besteuerung lm Gesetzent­
wurf ungenügend zur Geltung ge­
kommen sind.

Die meisten Diskussionstellneh­
mer sprachen sich gegen ein Re­
ferendum zu dieser Frage aus.

30 Deputierte haben bei der 
Diskussion des vom Stellvertreten­
den Regierungschef L. I. Abalkin 
vorgestellten Gesetzentwur f e s 
über das Eigentum das Wort er­
griffen. Dabei wurden mehrere 
Abänderungsvorschläge unterbrei­
tet. Die Diskussion soll fortge­
setzt werden.

Das Parlament bestätigte den 
bisherigen amtierenden Vorsit­
zenden des Komitees für auswär­
tige Angelegenheiten des Ober­
sten Sowjets, A. S. Dsassochow, 
in dieser Funktion.

Der Jurist aus Saratow J. Kal­
mykow wurde zum Vorsitzenden 
des Komitees für Gesetzgebung 
gewählt. Er löste S. Alexejew ab, 
der die Funktion des Vorsitzenden 
des Komitees für Verfassungs­
kontrolle der UdSSR übernom­
men hatte.

Die dritte Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR setzt Ihre 
Arbeit fort.

(TASS)

Heinrich Feller (im Bild) ist schon das zehnte Jahr als Fahrer im Trust 
„Kasneftedorstroi" beschäftigt. Diese ganze Zeit befördert er Straßenbau­
trupps zum Flugzeug und holt sie wieder ab; diese werden im Gebiet Al­
ma-Ata zum Bau von Verkehrssfraßen über die Wassjugan-Sümpfe im Nor­
den gebildet und arbeiten im geregelten Dauereinsatzverfahren.

Feller kommt seinen Pflichten gut nach, und hat allen Grund zu guter 
Stimmung. Foto: Juri Weidmann

Appell
an die Volksdeputierten

Das Präsidium des Koordinie­
rungszentrums der sowjetdeut­
schen Gesellschaft „Wiederge­
burt” hat an die Volksdeputierten 
der UdSSR appelliert, die Wie­
dererrichtung der Deutschen Au­
tonomen Sowjetrepublik gesetz­
lich zu verankern. „Nur eine sol­
che Entscheidung wäre geeignet, 
den Sowjetdeutschen den Glau­
ben an die Gerechtigkeit und an 
ihre nationale Zukunft in der 
UdSSR zurückzugeben”, heißt es 
in dem In den jüngsten Ausgaben 
der Zeitungen „Neues Leben” und 
„Freundschaft” veröffentlichten 
Appell Darin wird der Be­
schluß des Obersten Sowjets vom 
28. November 1989 kritisiert, 
well er „unexakt formuliert” sei 
und nicht ausdrücklich die Wie­
derherstellung der Staatlichkeit 
festlege. Die Verfasser des Ap­
pells äußern die Befürchtung.

daß der Oberste Sowjet von adten 
Apparatschiks manipuliert wer­
de.

In dem “Appell wird auf die 
wachsenden Zahlen der deutschen 
Auswanderer aus der Sowjetunion 
verwiesen. Etwa 100 000 seien es 
1989 gewesen. Für dieses Jahr 
lägen Inzwischen rund 350 000 
Aüsrelseanträge vor. Daß das 
Land durch die Auswanderung 
von Sowjetdeutschen Dutzende 
von Milliarden Rubel vertiere, 
sei dahingestellt. „Wieviel verlie­
ren wir aber durch die faktische 
Vernichtung einer einmaligen eth­
nischen Gemeinschaft und durch 
die politische Diskreditierung der 
UdSSR in den Augen der Welt­
öffentlichkeit und der eigenen 
Völker. Wer kann das ermessen?”, 
heißt es lm Appell.

(TASS)
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um die Effektivität und Qualität 
die erwünschten Ergebnisse gezei­
tigt. Und sie konnten es auch 
nicht mit sich bringen, well sie 
die Hauptfrage — die Rückkehr 
eines wanren Herren des Bodens, 
der frei bei der Wahl der Pro­
duktionsart Ast und über die 
Früchte seiner Arbeit verfügt — 
weder berührt noch gelöst hat­
ten. Dasselbe Schicksal traf die 
70 Sonderbeschlüsse über die 
Landwirtschaft, die vom ZK der 
KPdSU und vom ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans in 
den verflossenen 35 Jahren verab­
schiedet wurden. Kein einziger 
davon wurde kraft derselben 
Hauptursache zu Ende reali­
siert.

Und was geht heute vor sich? 
Wie meistern wir die neuen Wirt­
schaftsmethoden?

Laut Angaben des Staatli­
chen Komitees für Statistik sind 
den Pachtkollektiven 88 Prozent 
Ackerboden, 5,3 Millionen Stück 
Vieh, 1.6 Millionen Schweine, 27 
Millionen Schafe, das heißt der 
größere Anteil der Produktions­
mitteln übergeben worden. Es 
schien, daß man sich über solch 
eine stürmische Offensive der 
Pachtbeziehungen nur freuen soll­
te. Jedoch mangelt es am adä­
quaten ökonomischen Nutzen und 
am reellen Produktionszuwacihs. 
Die Sache ist die, daß die Leiter 
vieler Agrarbetriebe und Rayons 
In Rapportiersucht verfielen und 
in dieser überaus wichtigen An­
gelegenheit ErzformaLsmus zeig­
ten.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Ist buchstäb­
lich von Briefen der Dorfwerktä­
tigen überschwemmt, in denen 
schreiende Fakten der auf Schritt 
und Tritt vorkommenden Will­
kür gegenüber den Pächtern ge­
schildert sind.

Paradoxal dabei ist, daß es vor 
allem die Leiter und Fachleute 
der zurückgebliebenen Sowchosen 
und Kolchosen sind, die die 
Pachtbeziehungen bremsen und 
verdrehen. Der Grund eines sol­
chen Verhaltens liegt In dem 
Wunsch, auf Kosten des Staates 
problemlos zu leben. Die Ent­
lohnung der Leiter und Fachleu­
te hängt nicht direkt von den 
Endergebnissen der Arbeit der 
Pächter ab, die Interessen die­
ser beiden Gruppen sind in meh­
reren Positionen diametral ent­
gegengesetzt.
, Ich glaube, es ist die Zelt gekom­
men, die Tätigkeit oder genauer 
die Untätigkeit der offenen wie 
auch versteckten Gegner der 
Wirtschaftsreform auf dem Lan­
de prinzipiell ednzusch ätzen. 
Während man die Durchschnitts­
werktätigen, künftige Pächtgr, 
beharrlich aufklären muß, ohne 
dabei d?r natürliche Prozeß Ihrer 
Erfassung der neuen Wirtschafts­
formen In eine Kampagne zu ver­
wandeln, so müssen an Kommu­
nisten in leitenden Funktionen be­
sondere Anforderungen gestellt 
werden. Jegliche ihrer Versuche, 
die Initiative von unten zu 
bremsen, oder die Pachtprinzi- 
plen überzuorganisieren oder zu 
verdrehen, müssen als direkter 
Widerstand der Umgestaltung, als 
die Sprengung der neuen Agrar­
politik und die Untergrabung 
der Autorität der Partei bewer­
tet wenden.

Genossen! Aufgrund der Ana­
lyse der Ursachen, die die Pro­
zesse der Wirtschaftsreform auf 
dem Lande behindern, werden 
zwei erstrangige Aufgaben ge­
stellt, auf die unserer Augen­
merk gelenkt werden muß.

Erstens gilt es, konsequent 
und beharrlich Bedingungen für 
eine radikale Veränderung der 
ökonomischen Produktionsbezie­
hungen 1m Agrar-Industrie- 
Komplex der Republik zu schaf­
fen und die Liquidierung der 
Entfremdung des Bauern den 
Produktionsmitteln und den Er­
gebnissen seiner Arbeit größt­
möglich anzustreben.

Zweitens muß der Obergang 
zu den vielfältigen Arten des so­
zialistischen Eigentums und Wirt­
schaftsformen organisiert, müssen 
ihnen die gleichen Rechte und ge­
sunde Konkurrenz gewährt wer­
den.

Wie sie wissen, begannen wir 
mit der Lösung dieser Aufgaben 
nicht auf dem leeren Platz, wir 
verfügten dabei über gewisse 
Erfahrungen. Als eine der er­
sten im Lande räumte die Re­
publik mit der Einschränkung 
de$ individuellen Sektors auf; In­
folgedessen wuchs die Viehzahl 
im Besitz der Bevölkerung in den 

vier Jahren auf 500 000 Stück, 
von Schafen und Ziegen — auf 
1,5 Millionen und von Schwei­
nen auf 100 000 Stück. Als 
eine der ersten gingen wir zur 
Meisterung der Pacht über. Als 
Beweis kann die Tatsache ange­
führt werden, daß In mehr als 50 
Kolchosen und Sowchosen Ka­
sachstans, die sich der Pacht seit 
1987 bedienen, die Produktions­
rentabilität von 19 auf 41 Pro­
zent gewachsen Ist, wobei sie In 
Repuollkmaßstab Insgesamt nur 
auf 3,5 Prozent zugenommen hat.

Eindrucksvolle Ergebnisse sind 
auch bei Individueller Pacht er­
zielt worden. Hoch Ist der Effekt 
der wirtschaft lieh en Tätigkeit 
auch In den ländlichen Koopera­
tiven. Meines Erachtens Ist hier 
folgendes kennzeichnend: Die neu­
en Produktionsbeziehungen er­
höhen, ohne irgendwelchen Druck 
von außen, sprunghaft die Dis­
ziplin und das Verantwortungsge­
fühl der Menschen, die In Ihren 
Kreis einbezogen sind. Dies Ist 
gerade das, was das administrati­
ve Kommandosystem nicht zu tun 
vermochte, das sogar In der fin­
stersten Zelt der zügellosen Re­
pressalien Schlamperei, Arbelts- 
versä um nässe und andere In un­
serem Leben tief eingefleischte 
Arbeitsverletzungen nächt aus 
der Welt schaffen konnte.

Daraus folgt: Keinerlei Maß­
nahmen vermögen die Menschen 
zur ehrlichen und gewissenhaften 
Arbeit anzuspornen, wenn Ihnen 
der Hauptfaktor — die ökonomi­
sche Interessiertheit an den Er­
gebnissen der eigenen Tätigkeit 
— nicht Innewohnt. Daher muß 
das Recht auf freie Arbeit vor al­
lem dem wichtigsten Produktions­
glied der Sowchose und Kolchose 
— den Arbeltsgnundkollektlven 
— gewährt werden. Und man 
darf sie nicht von allen Selten 
mit Normativen, Limiten. Plänen 
und Aufgaben umgarnen, die den 
bürokratischen Herzen so nahe 
sind. Es Ist ein direkter Geld- 
Ware-Umsatz nach dem Prinzip 
..Kauf und Verkauf“ notwendig.

Nicht umgehen kann Ich auch 
die Frage des Kolcihos-Sowchos- 
Systems. In Diskussionen darüber, 
wie der Agrarsektor der Zukunft 
aussehen soll, setzen sich man­
che entschieden für Kolchose und 
Sowchose ein, andere sind Jedoch 
der Meinung, daß Jene nicht im­
stande seien, das Land zu versor­
gen und schlagen vor, sie aufzu­
lösen und durchgängig zum Farm­
wesen überzugehen. Welchem 
Standpunkt soll man nun den 
Vorzug geben?

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans tritt dafür ein, 
daß sich ln der Landwirtschaft 
die ganze Vielfalt der Eigentums­
formen und Produktionsverhält­
nisse gleichberechtigt entwickelt. 
Freie Bahn muß sowohl der Pacht 
als auch dem Farmwesen und der 
Bauernwirtschaft gewährt wer­
den. Und wir werden uns bemü­
hen, es soweit zu bringen. Die 
Sowchose und Kolchose Jedoch 
sind und bleiben die Grundlage 

des Agrar-Industrie-Komplexes, sie 
können und müssen das Land ver­
sorgen. Denn offen gestanden, 
wurde das mächtige Produktions­
potential dieser Betriebe bisher 
noch nicht völl genutzt, denn 
noch keiner von ihnen arbeitete 
unter den Verhältnissen der ob­
jektiven ökonomischen Gesetze.

Eöne andere Sache ist, daß die 
Sowchose und Kolchose unserer 
Meinung nach sich unvermeid­
lich in Kooperativverbände trans­
formieren müssen. Diese Schluß­
folgerung wird durch die heuti­
ge Praxis überzeugend bestätigt. 
Der Kooperativverband „Bast- 
schijskl“ im Gebiet Taldy-Kur­
gan buchte im vorigen Jahr 3,7 
Millionen Rubel Gewinn, die Ren­
tabilität betrug hier 89 Prozent. 
Rapide verbesserte sich auch die 
Produktions- und Finanztätigkeit 
der Kooperativassoziation des 
Sowchos ,,Iwanowski“, Gebiet 
ZeHnograd, des Kooperattwer- 
bandes ,,50 Jahre UdSSR“, Ge­
biet Kustanal, der staatlichen 
Kooperativverelniigung „S. M. 
Kirow“, Gebiet Tschlmkent.

Ich bin tief davon überzeugt, 
daß diese um sich greifende Ten­
denz aufs engste mit den Prozes­
sen verbunden ist, die wir heute 
die Erneuerung des Sozialismus 
nennen. Nicht von ungefähr rief 
W. I. Lenin auf, die Kooperation 
zu „schätzen“, sie weitgehend 
beim Aufbau einer neuen Gesell­
schaftsordnung zu nutzen, weil 
bei der „durchgängigen“ Betei­
ligung der Bevölkerung an der 
Kooperation die Ordnung der zi­
vilisierten Kooperatoren eine „so­
zialistische Ordnung“ sei. Erst 

heute beginnen wir, diese Voraus­
sicht des Führers so richtig zu, 
erfassen und sie in konkreter 
Praxis anzuwenden.

Leider verfügen bei weitem 
nicht alle Kooperatoren über den 
nötigen Professionalismus, über 
die Kenntnis der neuesten Tech­
nologien. Wozu beispielsweise In 
jedem Betrieb Abteilungen zur 
Verarbeitung landwirtschaftlicher 
Produktion bauen, Handels- und 
VersorgiungsorgaMsartionen sowie 
andere Objekte der Produktions­
infrastruktur halten, wenn es 
vorteilhafter Ist, das meiste da­
von auf zwischenbetrieblicher 
Grundlage zu schaffen und damit 
die Kräfte und die Mittel zu ver­
einen.

Solche Erfahrungen besitzen 
wir — es sind dies das Agro- 
komblnat „Issyk“, Gebiet Alma- 
Ata. d 1 e Agroflrma „So­
wjetskaja“, Gebiet Nordkasach­
stan, die wissenschaftliche Pro­
duktionsvereinigung „Kurdal“. 
Gebiet Dshambul.

Jede neue Strukturelnhelt Ist 
dadurch kennzeichnend, daß darin 
In der Tat und sehr erfolgreich ei­
ne tiefe Zwilschenbetnlebkoopera- 
tion verwirklicht wird, von der 
viele total vergessen haben.

Ich sage das, damit Jeder es gut 
einsieht: Solche Wandlungen wer­
den früher oder später In allen 
unseren Betrieben edntreten. Wel­
che Formen und in welchem Aus­
maß sich Im Jeweiligen Betrieb 
entfalten wenden, haben die Bau­
ern selbst zu entscheiden, ohne 
Direktiven von oben. Unsere 
Pflicht besteht darin, die Ent­
wicklung der neuen Prozesse zu 
unterstützen, sie zu fördern, zu 
propagieren und den Werktätigen 
der Landwirtschaft Ihr Wesen zu 
erläutern.

Das nächste wichtige Moment, 
auf das die Aufmerksamkeit zu 
lenken Ist, besteht in der Not­
wendigkeit, das vorhandene Pla- 
nungs- und Prelsblldungssystem 
zu verändern, das zu den sich 
wandelnden Produktionsbezie­
hungen auf dem Lande In tiefem 
Widerspruch steht und bei der 
Pachteinführung zu einem Hemm­
schuh geworden ist. Das erste 
und Wichtigste, was wir In dieser 
Hinsicht zu tun haben, Ist die 
Reorganisation des Erfassungs­
systems, von der Politik ' des 
Kriegskommunismus, der Pflicht­
ablieferung der 30er Jahre end­
gültig zum freien Verkauf der Er­
zeugnisse durch deren Produzen­
ten überzugehen. Zweitens muß 
ein System gegenseitig vorteil­
hafter Preise erzielt werden. Nur 
durch die Realisierung dieser 
zwei Bedingungen Ist es mög­
lich, einen rapiden Produktions­
anstieg erzielt herbeizuführen. 
In der Tat eine Parität der 
Preise für die Produktion von 
Stadt und Land zu erreichen und 
zur Rentabilität und Eigenfinan­
zierung, überzugehen.

In diesem Zusammenhang gilt 
es, schon In diesem Jahr vollstän­
dig auf das Diktat des Plans zu 
verzichten und den Kollektiven 
der Sowchose und Kolchose das 
Recht einzuräumen, die Produk­
tions- und Aufkaufsmengen von 
Erzeugnissen selbständig festzu­
legen. Zugleich gilt es, die Ag­
rarbetriebe In den strengen Rah­
men der Selbstfinanzierung und 
Eigenerwirtschaftung zu weisen 
und solche Bedingungen zu schaf­
fen, daß die Höhe der von ihnen 
bezogenen materiellen und Fi­
nanzressourcen 1m Direktverhält­
nis zu der Absatzmenge stehe. 
Die Praxis der Gewährung von 
Darlehen ohne Rückerstattung so­
wie die Unterstützung verlust­
bringender Agrarbetriebe auf 
Kosten der rentablen muß ent­
schieden ausgemerzt werden. 
Selbstverständlich kommt die 
Frage auf: Was soll man mit den 
konkreten Volumen der ganzen 
Vielfalt der landwirtschaftlichen 
Produktion anfangen, wenn die 
Sowchose, Kolchose und die 
Pachtvertragskollektive selbst 
bestimmen werden, was und wie­
viel sie anzubauen und zu produ­
zieren haben? Das Kriterium Ist 
einfach — Jede Produktionsart 
muß für den Agrarbetrieb vorteil­
haft sein und Gewinn einbringen. 
Möglicherweise werden auch die 
Preise In der Zukunft flexibel 
werden und sich Je nach den na­
türlichen Bedingungen und der 
Marktkonjunktur verändern. Ein 
markantes Beispiel für ähnliche 
Beziehungen war die Erhöhung 
der Aufkaufpreise für den harten 
Welzen im Jahre 1988. Diese 
Maßnahme ermöglichte es, ohne 
Irgendwelchen Druck oder An­
weisungen „von oben“ die Pro­
duktion von harten Welzen , Im

Laufe eines Jahres zu verdoppeln.
Sie wissen, daß es gemäß den 

Beschlüssen des Märzplenums des 
ZK der KPdSU von 1989 ege- 
plant war, In diesem Jahr neue 
Aufkaufspreise einzuführen. Doch 
wegen einer Reihe objektiver Ur­
sachen Ist das nicht geschehen, 
und die Preiserhöhung Ist auf 
den Anfang des Jahres 1991 ver­
schoben worden.

In meinen Ansprachen auf den 
Plenartagungen des ZK der 
KPdSU und den Tagungen des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
warf Ich wiederholt und beharr­
lich die Frage einer rascheren 
Überprüfung der Aufkaufspreise 
auf. die gegenwärtig mit dem 
faktischen Aufwand nicht über­
einstimmen und der Ökonomik 
der Agrarbetriebe einen nlcht- 
wledergutzumachenden Schaden 
zufügen. Nach unseren Berech­
nungen verliert der Agrar-Indu­
strie-Komplex der Republik allein 
durch die fehlende Parität der 
Preise für die landwirtschaftliche 
und die Industrieproduktion Jähr­
lich 400 Millionen Rubel.

Leider offenbart die Regie­
rung des Landes, die unseren Ar­
gumenten Im Grunde genommen 
beipflichtet, Unschlüssigkeit 
b e 1 konkretem Handeln. 
Es ist verständlich, daß 
dies mit zahlreichen ökonomi­
schen, finanziellen und sozialen 
Mißständen verbunden Ist, die die 
Reform der Preisbildung äußerst 
verkomplizieren. Jedoch die Ver­
zögerung droht ebenfalls mit ge­
fährlichen Folgen, die die Er­
füllung des Lebensmittelpro­
gramms untergraben. Urid es Ist 
noch nicht ausgemacht, was mehr 
politische, ökonomische und mo­
ralische Verluste mit sich bringt.

Allerdings sollte man, Kritik 
am Zentrum übend, auch auf­
merksamer hinsehen, wie sach­
kundig wir selbst die ökonomi­
schen Hebel an wenden. Da sind 
zum Beispiel die differenzierten 
Zuschläge zu den Aufkaufsprei­
sen. Statt diese größtmöglich zum 
Ausgleich von Disproportionen 
und zur Vergrößerung des Pro­
duktionsausstoßes zu nutzen, han­
deln inltlatlvlose und fahrlässige 
Leiter oft nach dem Prinzip des 
gleichmäßigen Eintellens. Infol­
gedessen sehen die Zurückblei­
benden nicht die Notwendigkeit 
ein, innerbetriebliche Reserven 
zu ermitteln, starken Agrarbe­
trieben aber wird der zusätzliche 
Stimulus zur Vergrößerung Ihrer 
Produktion genommen. Wiederum 
floriert die Gleichmacherei.

In der Republik Ist ein Pro­
gramm der finanziellen Sanie­
rung wenigrentabler Agrarbetrie­
be angenommen worden, doch 
ehrlich gesagt, ist seine Erfüllung 
unter aller Kritik. Dabei Ist 
kennzeichnend, daß diese Tatsa­
che viele Leiter von Sowchosen 
und Kolchosen allem Anschein 
nach nicht besonders bewegt. 
Statt den aufwandsparenden Me; 
chanlsmus zu meistern und neue 
Produktionsbeziehungen einzu­
führen, betteln sie nach wie vor, 
ohne Jede Verlegenheit, um zu­
sätzliche Mittel aus der Staats­
kasse. Das kann aber so nicht un­
endlich fortgehen.

Die neuen Wirtschafts- und 
Produktionsbeziehungen auf dem 
Lande führen objektiv zur Not­
wendigkeit, die Leitungsstruktur 
Im Agrar-Industrie-Komplex zu 
ändern. Solche Versuche wurden 
auch schon In früheren Jahren 
unternommen, sie endeten aber 
In der Regel nur mit Verschöne­
rungsmaßnahmen, das Druck- und 
Weisungssystem aber blieb stets 
dasselbe.

Heute steht uns bevor, solch 
ein System der Leitung zu schaf­
fen, daß nicht herumkommandie­
ren und nicht unterdrücken, son­
dern die Sowchose und Kolchose, 
die Pächter und Bauernwirtschaf­
ten bedienen würde. Die Haupt­
methode der Leitung der 
Sowchose und K ol c h o s e 
durch die Gebiets- und Rayonor­
ganisationen bleiben aber bis 
Jetzt Kommandos, Anweisungen, 
Anordnungen und ähnliche bü­
rokratische Handgriffe. All das 
Ist die Folge dessen, daß die 
landwirtschaftlichen Behörden 
nicht von Bauernarbeit leben und 
sich nicht von denjenigen abhän­
gig fühlen, die das tägliche Brot 
schaffen!

Allerdings gibt es auch Fort­
schritte, besonders auf der Ebene 
der Brigaden, Abteilungen und 
Farmen. Pächter und Genossen­
schaftler dulden keine herum­
kommandierenden Kostgänger. 
Aber auf höheren Ebenen kommt 
die Sache schlecht vom Platz. 
Die gewählten RAPO-Räte haben 
es nicht geschafft, einen nennens­

werten Einfluß auf die Demokra­
tisierung der Leitung auszuüben, 
hier überwiegen nach wie vor 
halbherzige Maßnahmen und res­
sortmäßige Interessen. Auch auf 
dem Niveau der Gebiete zieht 
sich die Reorganisierung der Lei­
tung des Agrar-Industrie-Komp­
lexes in die Länge. Vorläufig 
geht hier die Sache nicht über 
die Formulierung der allgemei­
nen Wünsche weiter: Die Lel- 
tung^organe sollen sozusagen 
nicht herumkommandieren, son­
dern Hilfe leisten.

Ich glaube, in dieser Frage 
haben Sie das letzte Wort zu sa­
gen, Genossen. Gerade Sie müs­
sen die Struktur, den Personalbe­
stand und die Höhe der Gehälter 
der Mitarbeiter der Rayons- und 
der Geblets-Agrar-Industrle-Ko- 
mitees bestimmen und exakt ih­
ren Tätigkeitsbereich umreißen. 
Vielleicht sollen diese Organe 
ausgehend von ihren neuen Funk­
tionen in die Komitees für mate­
rial-technische Versorgung ^des 
Agrar-Industrie-Komplexes umbe­
nannt werden.

Wir schlagen vor, elnén Wichti­
gen Schritt bei der Demokratisie­
rung der Leitung auf der Repu­
blikebene weiterzugehen, nämlich 
hier den Rat der- Arbeitskollekti­
ve des Agrar-Industrie-Komplexes 
zu wählen. Diesem Organ sollen 
die würdigsten Vertreter angehö­
ren, die nicht nur großdimensio­
nal zu denken und unsere Agrar­
politik zu formen, sondern sie 
auch ins Leben umzusetzen ver­
mögen.

Mit was für Rechten wird die­
ses Organ ausgestattet sein? Es 
wird buchstäblich alle Fragen des 
Dorfes lösen: von der Bildung 
des Staatsauftrags, der Nutzung 
der Investitionen und Verteilung 
von Ressourcen bis zur Auswahl 
von Kadern un.d zu ihrem Ein­
satz. In diesem Fall wird sich das 
Agrar-Industrie-Koihitee selbst­
verständlich in sein Arbeitsorgan 
verwandeln.

Es wäre wohl richtiger, diesen 
Rat von unten nach oben zu for­
men, Jedoch wir können nicht 
warten, bis die Bürokratie an der 
Basis in Schwung kommt. Des­
halb bitte ich Sie, den Entwurf 
der Bestimmung über' den Rat 
und die Liste der für ihn vorge­
schlagenen Kandidaten aufmerk­
sam zu studieren. Am Schluß der 
Beratung werden wir ihre Vor­
schläge verallgemelnen und ge­
meinsam den entsprechenden Be­
schluß fassen. Bin der Meinung, 
daß das neue Organ zu einem 
wichtigen Mittel einer weiteren 
Demokratisierung der Leitung im 
Agrarsektor unserer Ökonomik 
werden wird.

Augenfällig wird Im Zusam­
menhang mit dem neuen Gesetz 
über die Bauernwirtschaft, das 
vom Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR verabschiedet wird! 
auch die Notwendigkeit, eine As­
soziation der Bauernwirtschaften 
und randwirtschaftliche Gènossen- 
schaften zu gründen, die gestützt 
auf die demokratischen Prinzi­
pien der Freiwilligkeit ihre In­
teressen zum Ausdruck bringen, 
sie verteidigen und Ihnen Juristi­
sche, finanzielle und materiell- 
technische Unterstützung erwei­
sen würde.

Genossen! Die Vervollkomm­
nung der Produktionsbeziehun­
gen, der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, der Leitung des 
Agrar-Industrie-Komplexes, wo­
von wir hier sprachen, ist gewiß 
nicht der Selbstzweck, sondern 
wirksame Mittel zur Erreichung 
der 1m Lebensmittelprogramm ge­
stellten konkreten Ziele.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Ist der An­
sicht, daß wir In den nächsten 
Jahren der Gespanntheit mit der 
Lebensmittelversorgung die Spit­
ze nehmen werden; außerdem 
wird die Aufgabe gestellt, zum 
Ende des dreizehnten Planjahr­
fünfts eine solche Produktion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
zu erreichen, die es ermöglichen 
würde, den Pro-Kopf-Verbrauch 
von Fleisch bis auf 95 Kilo, von 
Milch — bis auf 358 und vom 
Gemüse — bis auf 130 Kilo zu 
bringen.

Vor allem müssen wir die Ge­
treideproduktion bis auf den Um­
fang vergrößern, der unserem 
Bedarf an Saatgut, Getreidefut­
ter, Naturallohn sowie dem größt­
möglichen Verkauf hochqualitati­
ver Kasachstaner Weizensorten 
an den Staat genügen würde.

Die Republik deckt hur zur 
Hälfte ihren Bedarf an Graupen, 
bis 70 Prozent -- an Pflanzenöl, 
bis 15 — an Zucker. Deshalb 
gilt es. die Jetzigen Pläne der 
Steigerung der Produktion die­

ser Nahrungsmittelkulturen noch­
mals zu überprüfen. Es Ist para­
doxal. aber dennoch Tatsache: 
Kasachstan verfügt über ausge­
zeichnete Kllmabedlngungen für 
die Produktion von Kartoffeln 
und Gemüse und kann bis Jetzt 
nicht zu der Selbstversorgung da­
mit übergeben. Die Wege der 
Lösung dieses Problems Hegen In 
der Überführung des Anbaus 
dieser Kulturen auf bewässerte 
Ländereien sowie in der breite­
ren Anwendung der Intensivtech­
nologien.

Es ist wichtig, die sich In der 
Viehzucht abgezeichneten guten 
Wandlungen zu aktivieren. Heute 
ist es klar, daß das Jahresdurch­
schnittliche 4- bis 5-Prozent-Tem- 
po des Flelschproduktlonszuwach- 
ses uns schon gar nicht befriedi­
gen, obwohl es gegenüber früher 
keine schlechte Leistung Ist. Wir 
brauchen aber einen doppelt so 
großen Zuwachs.

Einer wesentlichen Erneuerung 
bedarf auch der Maschinen- und 
Traktorenpark. Es gilt, die Agr 
rarbetriebe mit modernen hoch- 
lelstungs- und manövrierfähigen 
Traktoren, Landmaschinen, Bo- 
denbearbeltungs- und Aussaat­
aggregaten auszurüsten, die be­
triebssicher, einfach in der Be­
dienung und Hauptsache, billig 
sind. Auch die Mechanisierung 
der Viehzucht, besonders der 
Schafzucht, duldet keinen Auf­
schub.

In diesem Zusammenhang steht 
uns eine radikale Umgestaltung 
unseres Landmaschinenbaus be­
vor. Es kommt darauf an, daß sei­
ne Entwicklung strikt den Belan­
gen und Anforderungen der Kol­
chose und Sowchose, der Bauern­
wirtschaften und der Pächter un­
tergeordnet werde.

Um dde Getreideressourcen bes­
ser zu nutzen, müssen wir den 
Umfang der Getreideverarbeitung 
in der Republik erweitern. Das 
wird es ermöglichen, auf die Ge­
geneinfuhr von Mehl und Grau- 
penkulturen nach Kasachstan zu 
verzichten und diese Erzeugnisse 
bei voller Selbstversorgung an 
den Unionsfonds zu liefern.

Übrigens muß Ich sagen, daß 
für die Stärkung der Verarbei­
tungszweige In den letzten Jah­
ren vieles getan worden ist.

Dessenungeachtet Ist es In der 
Republik um die Vararbeitungsin- 
dustrle äußerst unbefriedigend be­
stellt. Wegen der schwachen ma­
teriell-technischen Basis erhalten 
wir um eine Mienge von Agrar­
erzeugnissen zu wenig, die Jah­
resverluste betragen 2,5 Milliar­
den Rubel.

Nur schwach wird bei der Lö­
sung dieser Fragen das mächtige 
Industriepotential der Städte ge­
nutzt. Der Beschluß des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Be­
reitstellung von 10 Prozent des 
Industriebauumfangs für die Be­
lange des Dorfes wird Ln Wirk- 

„Uchkelt nicht, erfüllt. Pie wert­
vollen Erfahrungen der Werktäti­
gen Pawlodars bei der gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
von Stadt und Land findet nicht 
die nötige Verbreitung.

Genossen! Die Wirtschaftsre­
form, der neue Wirtschaftsme- 
chanflsmus und die fortschrittli­
che Technologie — all das wird 
leerer Schall sein, wenn wir nicht 
die Fragen der Verankerung der 
Arbeitskräfte auf dem Lande lö­
sen werden. Die Neugestaltung, 
des sozialen Bereichs stand, srteht 
und wird auch Im Vordergrund 
der Tätigkeit der Republikpartei­
organisation stehen.

In dieser Fünfjahrplanperiode 
wird aktiv der Wohnungsbau be­
trieben. Schon In diesem Jahr sol­
len alle, die In der Warteliste seit 
dem 1. Januar 1987 stehen, mJt 
Wohnungen versorgt werden. Ei­
nen hohen Wohnraumzuwachs er­
zielen Jährlich die Gebiete Ku- 
stanai, Koktschetaw. ZeUnograd 
und andere. Die Häuser, die hier 
errichtet werden, sind meistens 
komfortabel. Die Menschen wis­
sen das nach Gebühr zu schätzen 
und beteiligen sich selbst aktiv 
am Wohnungsbau.

Wir unterstützen die Nutzung 
der Mittel der Bevölkerung für 
den Häuserbau. Die Formen der 
Heranziehung und der Vergünsti­
gungen können ja nach der Fi­
nanzlage der Agrarbetriebe sehr 
unterschiedlich sein.

Es gibt manche Schwierigkei­
ten mit dem Bau von Wohnungen, 
sozialen und Kultureinrichtungen. 
Das Hauptproblem sind die Bau­
stoffe. Wdr leiten Maßnahmen ein, 
um-diesem Problem die Schärfe 
zu nehmen, und manches gelingt 
uns auch. In diesem Jahr sind al­
le geplanten Objekte des Staatli­
chen Agrar-Industrie-Komplexes 

zu 100 Prozent mit materiell- 
technischen Ressourcen versorgt. 
Solche Arbeit werden wir auch 
fernerhin durchführen.

Und dennoch läßt die Span­
nung bei der Versorgung des Dor­
fes mit Baustoffen nicht nach. Da­
her dürfen sich die Leiter von 
Agrarbetrieben nicht nur auf 
zentralisierte Lieferungen verlas­
sen, daran hat es schon Immer • 
gemangelt. sie müssen mehr 
selbst Initiative und Unterneh­
mungslust bekunden und die 
Baustoffindustrie an der Basis or­
ganisieren.

Berechtigten Anstoß erregen 
oft das Fehlen der Autostraßen 
oder deren schlechter Zustand, 
der unbefriedigende Busverkehr, 
besonders In Farmen und Abtei­
lungen.

Besonders ausgeprägt sind all 
diese Probleme In den 70 ent­
fernten Rayons Kasachstans. Im 
vorigen Jahr faßte die Regierung 
der Republik Sonderbeschlüsse 
über 30 davon.« Das Ist ein um­
fassendes Programm. Es berührt 
die Interessen vieler Menschen. 
Man muß sein Möglichstes tun. 
damit es vollständig readiislert 
wird.

Unter den Bedingungen der 
Wirtschaftsreform gewinnen die 
Fragen der Ausbildung, Auswahl 
und des Einsatzes von Kadern ei­
ne überaus wichtige Bedeutung. 
Wir müssen berücksichtigen, daß 
unsere Kader vom administrati­
ven Weisungssystem erzogen sind, 
und dde Mehrheit der Leiter ge­
wohnt Ist, von den übergeordne­
ten Organen Anordnungen zu er­
halten und sie nach „unten" wei­
terzuleiten. Die Arbeitskollektive 
und die Produktion brauchen 
nicht diejenigen, die vor der Lei­
tung strammstehen, sondern wah­
re, unabhängige Hausherrn, die 
die Ökonomik kennen, mit den 
Menschen zu arbeiten vermögen 
und sich beharrHch für die In­
teressen der Sache einsetzen.

Nicht weniger aktuell Ist die 
Frage der Ausbildung der Päch­
ter, Farmer und Genossenschaft 
ler, da ëin ungebildeter Wirt wt 
nlg Nutzen bringt. Auf Initiative 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans wurden Ausbil­
der für die Pächter vorbereitet. 
Jedoch begann diese aktiv begon­
nene, sehr nützliche Arbeit, wie 
es bei uns oft vorkommt, nachzu­
lassen. In der Organisation der 
Ausbildung der Pächter gibt es 
Formalismus, und es fehlt der en­
ge Zusammenhang mit prakti­
schem Tun. Der Lehrprozeß zielt 
nicht auf die Meisterung und 
Einführung neuer Wirtschafts­
formen.

In den letzten Jahren Igno­
rierten wir ganz offensdchtüch die 
moralischen Stimuli, verzichteten 
auf Abzeichnungen und andere 
Prämierungen. Das ist nicht richi 
tlg. Auf unsere Initiative wind ge­
genwärtig eine große Gruppe 
von Mitarbeitern des Agrar in­
dustrie-komplexes für staatliche v 
Auszeichnungen vorgeschlagen. 
Ich bin der Ansicht, daß mr 
auch an der Basis die Sache i. ■' 
dieser Hinsicht verbessern muß; 
man sagt ja, nicht von Brot allein 
lebt der Mensch! Die Gewerk­
schaften und der Komsomol müs­
sen mehr Aufmerksamkeit der 
Erhöhung der moralischen Stimu­
li der Baiuernarbelt schenken.

Genossen!
Heute müssen wdr alle In einer 

komplizierten Situation leben 
und arbeiten. Wir haben Sie ver­
sammelt, um Rat zu halten, und 
gemeinsam konkrete und vor­
dringliche Maßnahmen zur prakti­
schen Realisierung der neuzeitli­
chen Agrarpolitik der Partei zu 
beschließen.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ist 
sich dessen bewußt, daß die 
Probleme, die wir 1m Zusammen­
hang mit der Erfüllung der Be­
schlüsse des Märzplenums des ZK 
der KPdSU (1989) zu lösen ha­
ben, außerordentlich kompliziert 
sind und das Hauptwesen des 
wdrtschaftHchen, sozialen und mo­
ralischen Lebens des Dorfes be­
treffen. Deshalb betrachten wir 
die In unserem Bericht ausge­
sprochenen Meinungen keinesfalls 
als die Wahrheit in letzter In­
stanz. Im Gegenteil. wir hof­
fen, daß Sie uns von dieser Tri­
büne aus Ihre Erfahrungen und 
Meinungen über die Wege der 
Vervollkommnung der Wirt­
schaftsbeziehungen im Agrar-In­
ti ustrle-iKompl ex der Republik 
vermitteln und frische. nicht- 
ordinäre und natürlich konstruk­
tive Vorschläge über diese wich­
tigen und aktuellen Probleme ma­
chen werden.

Der Parlamentarier
aus Toksansai

Aus allen nahen Viehüberwinferungsstellen 
kamen die Viehzüchter in die Gegend Toksansai, 
um Sailaubai Chairamanow, Oberschäfer im Sow­
chos „60 Jahre Komsomol", Rayon Bugun, Gebiet 
Tschimkenf, zu seiner Nominierung als Depulier- 
tenkandidat des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR von der Kommunistischen Partei der 
Republik zu gratulieren. „Es freut uns", sagten 
die ehrwürdigen Aksakale, daß die Meinung der 
ZK-Mitglieder das hohe Ansehen widerspiegelt, 
das cker Kurde Sailaubai unter uns kasachischen 
Schafzüchtern genießt."

Chairamanow erhält durchschnittlich 153 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen In seiner Herde.

Unsere Bilder: Der Pächter S. Chairamanow, De­
putiertenkandidat des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR, Mitglied des ZK der Kommunis 
tischen Partei der Republik. Im Sowchos arbei­
ten Vertreter von dreizehn Nationalitäten; das 
widerspiegelt auch die Zusammensetzung der 
Parteiorganisation. V. I. n. r.: Der Schweißer M. 
Lawrow, der Schäfer S. Chairamanow, der Sekre­
tär des Parteikomitees' J. Darmenow, der Moio- 
renwart A. Werbizki, der Dorfsowjetsvorsitzende 
S. Jeskermesow, der Sowchosdirektor G. An.

Fotos: KasTAG

Warme Kleidung
für Schäfer

Das Problem der Versorgung 
der Tierzüchter des Rayons Taldy- 
Kurgan mit warmer Kleidung 
aus Naturpelz wird die neue Be­
triebsabteilung des Agrar-Indu- 
strie-Kombinats „Etehetyssu" lö­
sen. Das ist ein nach wirtschaft­
licher Rechnungsführung arbei­
tender Betrieb, der Schaffelle be- y 
arbeitet und daraus Kleidung für 
Schäfer, für den Winter gefertigt

Halbpelze, Westen, Mützen, 
Fäustlinge und Pelzhosen. Für 
diesen Betrieb brauchte man kei­
ne neuen Abteilungen zu bauen, 
denn die nötigen Ausrüstungen 
wurden in den leerstehenden Räu­
men des Rayonzentrums Karabu­
lak sowie der Stadt Taddy-Kurgan 
untergebracht.

Der neue Betrieb will auch 
die Herstellung von Schafpelzen 
aufnehmen. Zu diesem Zweck 
wird mit einer jugoslawischen 
Firma verhandelt, die technologi­
schen Ausrüstungen für ein ge­
meinsames Rauchwarenunterneh­
men liefern will.

(KasTAG)
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Rosa PFLUG

Ein blanker Himmel blaut
Ich lese nichts und* schreibe nichts.
melde Fernseher und Rundfunk 
und schaue in die Dunkelheit, 
die mich ringsumher umgibt.

Die Welt verändert sich 
vor meinen Augen — ä 
ich habe Grund genug,

verwirrt zu sein und traurig, 
well Ich nicht helfen kann.

Mein Herz Ist krank 
und fürchtet neue Strecken. 
Ich lese nichts und schreibe nichts — 
Ich lausche still der Dunkelheit 
und sehe einen schmalen Lichtschein

an des langen Tunnels Ende. ’ 
Wolken steigen in die Höhe 
uhd ein blanker Himmel blaut.

Abendklänge
Wir sind ganz allein zu Hause, 
meine wohlvertraute Klause 
mit den herbstlichen Tapeten, 
die von Abendklängen reden. 
Ach wozu, wozu sich streiten? 
Niemand, niemand braucht uns beide. 
Eilt das Leben schnell vorüber, 
wird die Stimmung trüb und trüber. 
Oftmals kommt es vor sogar — 
es eilt die Zelt wie ein Tulpar.* 
Keine Stunde kehrt zurück, 
verloren Ist der Augenblick.
Wollen uns noch lang gedulden, 
wollen zahlen alle Schulden, 
Samen In die Erde streuen, 
uns.der neuen Ernte freuen.
Alter Stube Abendklänge, 
zieht euch lange In die Länge, 
denn trotz aller Alltagsnot 
Ist so schön das Morgenrot.

Prolog
Bel heftigen Schicksalsschlägen, 

bei Wetter- und Windgebraus, 
ging immer mein Herz verwegen 
und hoffnungssellg voraus.
Von bösen Schikanenstübern 
schoß keiner an mir vorbei. 
Ich rede nicht gern darüber 
und mache kein groß Geschrei. 
Es brennen die Lebenskerzen, 
Ich atme den Duft, den herben. 
Stets lebte ich mit dem Herzen 
und werde am Herzen sterben.

•Tulpar — heißblütige» Pferd, 
Renner (kasachisch)

Igor TRUTANOW

Es werde grünes Licht!
Notizen eines Reisenden

„Unsre Dampflok eilt voran, 
Sie hält In der Kommune“.

Im Luxuswagen schwitzen die Dampflok-Führer. 
In den Wagen erster und zweiter Klasse 
sind Ihre Köche, Lakaien, Leibärzte und 
die Leibwache untergebracht.
Und uns hat man in einem Güterwaggon 
placiert.

Die besten Pritschen darin nahmen 
unsere treusten Gefährtinnen ein — 
die Schwestern Armut und Rectitloslgkelt. 
Der neue Schaffner hat uns heute mltgetellt, 
daß unser Zug seit vielen Jahren steht. 
Aber das wußten wir schon längstl 
Ich denke, der Zug steht und rostet 
dahin, well die Ampel da vorne Rot zeigt. 
Die Luxuswagenleute schalteten es 
selbst ein.
„Ausschließlich für das allgemeine Wohl“, 
wie sie es uns erklären.
Die Dampflok steht still. 
Ich schiebe oft Kohldampf. 
Es werde grünes Licht! 
Schaltet doch Grün ein, 
sonst muß Ich aussteigen...

Hermann ARNHOLD

Die g
Wenn alles trist 
lund trü’be Ist, 
dann frag Ich mich: 
Hat’s einen Sinn, 
idaß Ich noch bin, 
o heißgeliebtes Leben?

Seit wann bin Ich 
ein Pessimist?...

anze Welt...
Ob Kummer sich 
Ins Herz mir frißt?.. 
Doch sonderlich: 
Ich preise dich, o LebenI

Ich schau mich um: 
Ob Schmetterling, 
ob Regenwurm...
EMn jedes Ding — 
öb blind, ob stumm —:

es hängt am Lieben Leben!

Was sprießt und blüht, 
was grünt und reift, 
was piept und schnlebt. 
was kreucht und fleucht — 
idas alles liebt 
wie wir das Erdendeben!

Sogar der Wind,

der pfeift und singt, 
der Regenfall, 
der Donnerhall.
der Wlderschdfc — 
die ganze Welt will leben!

Erster Akt
Zwischenspiel
Nihilist und Erinne­

rung
Ni n 111 s t: Das Wandern ist 

des Schneiders Lust, das Wan­
dern ist des Schneiders Lust... 
Das Wandern... Ja, so ist’s eben. 
Sie kamen rüber... Auf der Su­
che nach Brot... Und Ich will hin­
über... um meine, sozusagen, na­
tionale Identität zu bewahren... 
Sehen Sie, nicht von Brot allein 
lebt der Mensch...

Erinnerung: ...sagte ei­
ner mit sattem Magen.

Nihilist: Mir geht es um 
das nationale Bewußtsein. Ich 
möchte mal wissen, ob meine Ah­
nen darüber nachgedacht hatten... 
was ihren Kindeskindern bevor­
steht.

Erinnerung: Das Sein be­
stimmt das Bewußtsein. Die so­
zialen Interessen stehen also über 
den nationalen. Hunger und Not 
pfeifen auf deine nationalen Be­
sonderheiten...

Nihilist: Möglich, mög­
lich... Danke dem Dalfuß! Danke 
dem Barbier! Dank ihrer Mühe 
verbleibe ich noch eine Welle 
In der Rolle eines Bürgers deut­
scher Nationalität der UdSSR...

Erinnerung (traurig): 
, Was wird aber mit mir? Unsicht­
bare Fäden fesseln mich an alle 
Menschen, die hier zu Hause 
sind. Und du willst dich von mir 
und von dem ganzen Volk tren­
nen...

Nihilist: ...und von der 
Heimat, willst du sagen. Was ist 
eigentlich Heimat?

Erinnerung: Jener Ort, 
wo du das Licht der Welt erblickt 
hast... Wo deine Wiege stand... 
Wo deine Kindheit und Jugend 
verlief... Wo dich deine erste 
Liebe fand... Das ist dein Schick­
sal... deine Erinnerung... Das 
sind deine Freuden und Leiden... 
Und dies alles wird dich Immer 
wieder zurückziehen...

Nihilist: Schöne Worte 
sind das nur. Die können einem 
Dichter gefallen, aber nicht mir.

Erinnerung: Mit dem 
Verstand allein kannst du das nie 
alles erfassen, vieles läßt sich 
nur mit dem Herzen fühlen...

Nihilist: Mag sein. Ich 
möchte aber gerne wissen, wie 
sich meine Vorfahren In dem neu­
en Land einlebten. (Die Erinne­
rung maoht ein Zeichen und der 
Vorhang geht auf).

Zweites Bild
Das Jahr 1776. Ein Dorf an der 

Wolga. Auf einem freien Platz schart 
sich eine Gruppe von Kolonisten zu­
sammen. Auch Peter kommt später 
hinzu.

1. Kolonist: Männer, Män­
ner, habt ihr’s gesehen? Der 
Kreiskommissar ist gekommen!

2. Kolonist: Ja, richtig. 
Ich hab ihn auch gesehen. Mit 
der Kutsch kam er an. So wich­
tig macht’r sich, wie 'n Gänse­
rich (Ahmt seinen Gang nach). 
Auch der Pastor kam hinterge­
trottet...

1. Kolonist: Wart doch 
mal, Hannes! Mir Ls’ der Gedanke 
komme, ob die nicht den Peter ab­
holen wollen.

2. Kolonist: Den Schnei­
der? Was wollen die von dem?

3. Kolonist: Gell, du 
meinst, well er damals mit Puga- 
tschow g’gange Ist?

2. Kolonist (den Finger 
vor den Mund haltend): Pst! Ru­
hig, Männer! Keinen Mucks mehr 
darüber! Der Kreiskommissar 
weiß vielleicht gar nix davon...

1. Kolonist: Wißt Ihr 
auch, was die mit denen gemacht 
haben, die bei Pugatschow waren?

3. Kolonist: Was denn?
1. Kolonist: Zu Tode ha­

ben die sie gepeitscht... nach Si­
birien verschickt...

4. K'o 1 o n 1 s t: Nach Sibi­
rien? Das ist ja schrecklich!

Stimmen: Zu Tode ge­
peitscht! Nach Sibirien?

4. Kolonist: Männer, das 
sind ja Sachen! Das muß man 
schnell dem Peter sagen. Der soll 
sich wo verstecken, solang die 
hier sind.

3. Kolonist'*. Der tut das 
doch nicht. Das weiß Ich.

1. Kolonist: Da kommt er 
Ja an. (Zu Peter) Peter, weißt du 
nicht, warum der Kreiskommissar 
komme Is'?

Peter: Das weiß ich. Die 
wollen die Kronschulden elntrel- 
ben. Zehn Jahre sind vorbei. Die 
Frist Ist abgelaufen.

1. Kolonist: Die Kron­
schulden? Da wollen die zu viel 
von mir.

2. Kolonist: Hundsdreck 
kriegen die von mir. Die können 
sich was husten lassen. Ich kann 
doch meine Familie nicht verhun­
gern lassen.

3. Kolonist: Ich kann de­
nen auch nix geben. Da hätten se 
sich den Weg sparen können.

4. Kolonist: Und ich kann 
denen höchst mel Weib geben. 
Dann bin Ich se los, die Hex...

Peter: Hört mal, Männer! 
Wir müssen uns alle beim Vorste­
her versammeln. Das ganze Dorf. 
So geht's weiter nicht. Die be­
trügen uns auf Schritt und Tritt. 
Das Geld, das die Kaiserin für uns 
ausgibt, stecken sie in ihre eige­
nen Taschen.

1. Kolonist: Und wir kön­
nen da verrecken. Das geht sie 
einen Dreck an.

Peter: Dies Jahr glbt’s wie­
der eine schwache Ernte. Und 
wenn wir noch die Schulden zah­
len müssen, dann Ist’s mit uns 
Mathäl am letzten. Das kann ich 
euch sagen.

2. Kolonist: Nix werden 
wir zahlen. Keine Kopeke!

Peter: Alles hängt von uns 
ab. Wir müssen nur Zusammenhal­
ten. Nur nicht nachgeben.

4. Kolonist: Ach, da 
kommt Ja doch wieder nix raus. 
Die lügen uns die Hucke voll, und 
wer sich trollen muß, das sind 
wir.

1. K jo 1 o n 1 s t: Na Ja, du 
hast schon wieder die Hose voll. 
Wenn du die Obrigkeit siehst, 
zitterst du gleich wle’n Lämmer­
schwanz...

4. Kolonist: Du, Sander, 
könnst lieber ’s Maul halten. Du 
hast dich als erster verkrochen, 
als Pugatschow hier war...

1. Kolonist (aufgebraust): 
Halt du die Schnauz, sonst ver­
stopf Ich dir siel (Geht auf ihn zu 
und es beginnt ein Handgemenge).

Peter (sie auseinanderbrin­
gend): Hört auf mit dem Streit, 
Männer! Wer nicht mitmachen 
will, den zwingen wir nicht. Aber 
paßt auf! Heute geht’s hart auf 
hart.

Alle begeben sich zum Haus des 
Vorstehers.

Das Licht erlischt und flammt wie­
der auf.

Wohnzimmer des Vorstehers. 
Rechts der Eingang.

Vorsteher, Pastor, Kreiskommissar 
und sein Diener.

Kreiskommissar: Nun, 
Vorsteher, legen Sie los! Wie 
steht's um die Kolonisten? Wie 
weit sind wir? Geht’s so langsam 
aufwärts?

Vorsteher (erschrocken): 
Gott bewahr! Ich glaub, es geht 
mehr abwärts als aufwärts... Die 
Leute hungern.

Kreiskommissar (ver­
wundert): Wieso? Wie lange wollt 
ihr noch wirtschaften, bis ihr mal 
auf die Beine kommt? Die Kron­
schulden müssen getilgt werden. 
Der Zahlungstermin naht heran.

Vorsteher: Aber Herr 
Kommissar! Sie wissen doch, daß 
die meisten Kolonisten gar keine 
Bauern waren. Handwerker wa- 
ren’s und mußten auf Knall und 
Fall mit Bauerleren anfangen.

Kreiskommissar: Be­
denken Sie doch mal, Vorsteher, 
welchen Stuß Sie da zusammen­
reden. Schon mehr als zehn Jahre 
führen diese Leute den Pflug. In 
dieser Zelt kann man einen Och­
sen zum Professor machen.

Vorsteher (kleinlaut): 
Man darf auch nicht vergessen, 
Herr Kommissar, daß die Kolonie 
mehrmals von den Kirgisen über­
fallen wurde.

Pastor: Ja, Ja, Herr Kom­
missar, diese Ungläubigen haben 
großen Schaden angerichtet.

Vorsteher: Und wieviel 
Leute sind von Ihnen verschleppt 
worden. Viele sind überhaupt 
spurlos verschwunden. Auch der 
Schulmeister Dalfuß ist weg. 
Wer weiß, ob er überhaupt noch 
am Leben Ist,

Pastor: Ja, der arme Dal­
fuß. Gott halte Über Ihn seine 
schützende Handl

Vorsteher: Belm zweiten 
Überfall waren auch seine beiden 
Töchter dran. Die arme Witwe 
Ist In Ihrer Trauer schon ganz 
menschenscheu.

Pastor: Ein hartes Los ist 
dieser Familie zuteil geworden. 
Gott sei Ihnen gnädig!

Kreiskommissar: Das 
sehe Ich alles ein, meine Herren. 
Der Verlust ist groß. Aber es 

hilft uns Jetzt nichts, den Ver­
schleppten nachzutrauern. Wir 
können sie nicht zurückbringen, 
well wir nicht wissen, wo sie 
sind...

Pastor: Ja, ja. Nur Gott al­
lein weiß, wo sie sind, seine ver­
lorenen Schäfleln.

Kreiskommissar: Die
Krone hat getan, was in Ihren 
Kräften steht. Sie wird euch auch 
weiterhin helfen. Seht Ihr, die 
Horde von Pugatschow wurde von 
der Kaiserin vernichtend geschla­
gen. Diese kommen nicht mehr 
zurück.

Pastor: Ja, auch diese Räu­
ber sind wir, Gott sei dank, los.

Kreiskommissar: Ihr 
solltet die Kaiserin für ewige Zel­
ten dafür dankbar sein.

Pastor: Wahrlich, wahrlich. 
Wir müssen der Kaiserin und 
dem Himmel danken, daß das Un­
heil vorüber Ist.

Am Eingang erscheinen die Kolo­
nisten mit Peter Schneider an der 
Spitze. Der Diener des Kreiskommis­
sars versperrt ihnen den Weg.

Diener; Zurück! Zurück! 
Was fällt euch ein?

Hè vlortxe'/teA bratna in /Ann ./LLteri
Handelnde Personen im zweiten B ild:

Diener des Kre 1 skomm1ssars 
Kolonisten

‘ Im Zwischenspiel:
Die Erinnerung (in einer Frauengestalt 

verkörpert)
Der Nihilist, Junger Mann, 30

V o r s t e h e r (der zur Tür 
eilt): Das bist du wieder, Peter! 
Herrgott, du kannst einem den 
letzten Nerv töten!

Peter: Reiß doch mal erst 
die Augen auf! Ich bin ja gar 
nicht allein.

Vorsteher: Was wollt ihr 
alle?

Alle durcheinander: 
Zum Krelskommlssarl Der Kreis­
kommissar soll ’rauskommenl 
Raus mit ihm! Raus! Raus!

Vorsteher: Was wollt Ihr 
von dem Mann?

Stimmen: Mr wisse, was 
mr wolle...

Den hummer schon lange net 
g’seh.

Mr wolle ’m ’n Schmatz gewwe.
Auch der soll uns ’n Schmatz

gewwe...
...dort, wo mr ka Nase hun.

Der Vorsteher zuckf mit den Schul­
tern und tritt zur Seite.

Peter (zu Hans Schneider): 
Vater, fangt Ihr an! Vor Euch ha­
bende mehr Respekt. Dann ma­
chen wir alle mit.

Kreiskommissar (her­
vortretend mit geölter Stimme): 
Nun, liebe Leute, es freut mich, 
euch wlederzusehenl Was habt 
Ihr auf dem Herzen? Wo drückt 
der Schuh?

Schneider (läßt Frau Dal­
fuß hervortreten und faßt sie 
leicht an den Schultern): Das Ist 
die arme Frau Dalfuß. Die kommt 
gar nicht mehr aus dem Weinen 
'raus. Die hofft Immer noch, daß 
das Saratower Kontor ihr hilft, 
ihren Mann und ihre Töchter zu 
finden.

Kreiskommissar: Es tut 
mir Leid, liebe Frau. Es tut mir 
aufrichtig leid. Wir bemühen uns 
natürlich. Aber leider (breitet die 
Arme aus)... bis Jetzt noch erfolg­
los. (Frau Dalfuß weint lautlos) 
Nur den Mut nicht verlieren, 
Frau...

Vorsteher: Dalfuß.
Kreiskommissar: Ja,

richtig! Nur den Mut nicht verlie­
ren, Frau Dalfuß! Es sind schon 
welche zurückgekehrt. Alles Ist 
möglich.

Pastor: Beruhigen Sie sich, 
Frau Dalfuß! Alles kann sich zum 
Besseren wenden. Gottes Wege 
sind unergründlich.

Kreiskommissar (zu

Schneider): Sie wollten doch noch 
etwas sagen, lieber Mann...

Schneider: Dalfuß Ist 
Jetzt schon ein ganzes Jahr weg. 
Und wir sind ohne Schulmeister 
geblieben...

Peter: Und auch keinen Dok­
tor haben wir...

Vorsteher (zornig): Laß 
doch mal deinen Vater erst ausre- 
denl Du hast schon wieder das 
große Maul auf!

Peter (aufflammend): Du 
wirst mir den Mund nicht ver­
stopfen! Jawohl! Einen Doktor 
brauchen wir, sage Ich! Meine 
Mutter Ist unterwegs Im Wochen­
bett gestorben. Und das kann 
auch Jetzt mit meiner Frau ge­
schehen...

Krelskoihmlssar: Jun­
ger Mann! Nicht doch gleich so 
hitzig! Alles schön der Reihe 
nach. (Zu Schneider) Fahren Sie 
bitte fort, lieber Mann!

Schneider: Es geht nicht 
an, daß unsere Kinder so lange 
kelpen Unterricht haben...

Kreiskommissar (sich 
räuspernd): In dieser Frage, mei­
ne Herren, müssen wir uns noch 

ein bißchen In Geduld fassen. 
Aber ich verspreche euch: Sehr 
bald wird alles geregelt.

Peter: Beim Versprechen 
wLrd’s wohl auch bleiben. Das Ist 
Ja bei euch dort so ’ne Mode...

Kreiskommissar (scharf): 
Ich verbitte mir diesen Ton, Jun­
ger Mann! Ihr seid es gewohnt, 
dem Staat auf der Tasche zu lie­
gen. Aber bald wird es anders 
sein.

Peter: Wie anders?
Andere Stimmen: Was? 

Was soll anders werden?
Kreiskommissar: Nichts 

wird euch von der Regierung ge­
schenkt. Alle Schulden habt Ihr 
der Krone zurückzuzahlen. Bis 
auf die letzte Kopeke...

Peter: Da soll doch das 
Donnerwetter drelnschlagenl Das 
geht Ja schon über die Hutschnur! 
Die wollen uns Ja das letzte 
Hemd vom Leib 'runterrelßen. 
Schert euch zum Teufel mit eurer 
ganzen Kanzlei!

Kreiskommissar (ent­
rüstet): Was?! Rebellieren jvollt 
Ihr? *

Pastor (beschwichtigend): 
Nicht doch, Herr Kommissar! 
Hier sind alle Gott und der Kaise­
rin ergeben. Aber Sie wissen Ja, 
In jeder Herde findet sich ein 
schwarzes Schaf.

Peter: wie, wie, Herr Pa­
stor?!

Pastor: Du solltest Heber 
mucksmäuschenstlH sein. Einmal 
bist du mit blauem Auge davon­
gekommen...

Peter: Wie «feinen Sie das, 
Herr Pastor?

Pastor: Du weißt, wie Ich 
das meine. Leider haben wir noch 
keine handfesten Beweise. Wenn 
wlr’s aber feststellen, daß du 
auch mit dem Räuber Pugatschow 
herumgestreunt warst, ...dann gna­
de dir Gott! Ich laß dich dann 
selbst zu Tode peitschen, wie es 
auch den anderen Strolchen er- 
g^.

Immen aus der Menge: 
Euch sollt man totpeltschel

Euch, Dlckwänst, muß mr die 
Freß vQllschlagel

An den Galgen mit euch!
Ein neuer Pugatschow muß her!
Kreiskommissar: (er­

schrocken): Wer war das? Wer 

wartet hier auf einen neuen Pu­
gatschow? Der soll sich für diese 
Worte verantworten!

Peter tritt hervor und setzt sich 
demonstrativ auf eine Bank, die an­
deren Kolonisten machen es ihm zö­
gernd nach. Sie stimmen das Lied an: 
„Es wollt ein Mann nach seiner 
Heimat reisen..."

Pastor: Männer, „ Männer! 
Was tut ihr? Nehmt doch endlich 
Verstand an!

Vorsteher: Schwelgen
sollt Ihr! Schwelgen! Was hab Ich 
euch gesagt!

Auf der Bühne tritt Dalfuß in orien­
talischer Kleidung. Das Lied ver­
stummt und* die Kolonisten stehen 
allmählich auf. Dalfuß sieht sich mit 
wirren Blicken um, entdeckt seine 
Frau und fällt vor ihr auf die Knie.

Dalfuß: Lilli! Da bist du Ja, 
Lilli!

Lilli: Andreas! (fällt ihm um 
den Hals) Andreas! Du?l

Dalfuß: Sag mal, Lilli! Un­
sere Kinder sind doch zu Hause? 
Ja, Lilli? Sie sind nur spazieren­
gegangen, nicht wahr? Unten Im 
Wolfsgraben sind sie, Ja doch? 
Sag doch „Ja“, Lilli, sag „ja“!

Lilli (hastig): Du hast sie ge­
sehen, Andreas? Du hast unsere 
Kinder gesehen? Wo sind sie? 
Sag doch schnell!

Dalfuß (enttäuscht): Also 
sind sie nicht zu Hause? Nicht zu 
Hause??! (Lilli schüttelt vernei­
nend den Kopf). Er hat sie also 
verkauft. (Schreiend). Er hat sie 
als Sklaven verkauft! Und ich 
glaubte seinem Versprechen! Ich 
Scheusal! Ich Esel! Ich Rabenva­
ter! (Zum Pastor). Sagen Sie mal, 
Herr Pastor, kann man an das Gu­
te der Menschen glauben?

Pastor: Ja, wie denn an­
ders, mein Sohn. Der Mensch 
muß glauben. An Gott und an die 
Menschheit.

Dalfuß (spöttisch): An Gott 
und an die Menschheit. Hab Ich 
geglaubt... An Gott und an die 
Menschheit. Hab lange genug ge­
glaubt... An Tugend, Gott und 
Menschlichkeit... (aufschreiend), 
Lüge Ist alles, Herr Pastor! Ver­
stehen sie mich?! Alles Ist Lüge!

Lilli: Andreas!!!
Pastor (erschrocken): Gott, 

erbarme dich! Der Mann hat den 
Verstand verloren. Kommen Sie, 
Herr Kommissar! Wir müssen's 
diesmal unterbrechen. Gott hat 
ihn bestraft. Das hätte man erwar­
ten können. Er war nie fest in 
seinem Glauben.

Kreiskommissar: Mo­
ment mall

Die Kolonisten umringen Dalfuß. 
Schneider legt ihm die Hand auf die 
Schulter.

Schneider: Sprich Andre­
as! Wo warst du so lange?

Dalfuß (müde): In Samar­
kand.

Stimmen: In Samarkand?!
Schneider: Wo hast du 

deine Kinder gesehen? Erzähle 
doch!

Dalfuß (nach einer Welle): 
Man hatte mich an einen bucharl-* 
sehen Kaufmann verkauft...

Peter: Verkauft?!
Dalfuß: Ich erlernte schnell 

die Landssprache, und der Kauf­
mann verwendete mich als seinen 
obersten Geschäftsführer.

Pete;: Da warst du ja ein 
großer Mann, Andreas”.

Dalfuß: Er hatte mich sehr 
geehrt. Well Ich seine Sprache 
kannte. Und... wahrscheinlich 

auch, well Ich nie gelogen hatte. 
Eines Tages schickte er mich auf 
den Markt, wo Ich Einkäufe ma 
chen sollte. Als Ich damit fertig 
war, wollte Ich auch einen Blick 
auf den Menschenmarkt werfen. 
Versteht Ihr das, Menschen wer­
den dort verkauft.

Stimme (aus der Menge): 
Allmächtiger Gott!

Dalfuß: Und da mußte Ich 
etwas Schreckliches erleben... 
(hält sich die Hände vors Gesicht)

Alle: Was denn? Erzähle 
doch!

Schneider: Was hast du 
dort gesehen, Andreas?

Rückblende
Menschenmarkt in einer Kleinstadt 

bei Samarkand. Gedränge, Schreie, 
orientalische Musik. Im Vorgergrund 
sind zwei Mädchen von 8 und 10 
Jahren an einen Pfahl gekettet. Dal­
fuß geht in Gedanken an ihnen vor­
bei. Plötzlich Hört er die Mädchen 
mit verzweifelter Aufregung schrei­
en: „Papal Papal" Der überraschte 
Dalfuß erkennt in ihnen seine eige­
nen Kinder. Bitterlich weinend fal­
len sie dem Vater um den Hals.

Da 1 f u ß : Meine Mädchen! 
Meine Kinder! Wie seid Ihr denn 
hierhergekommen? Auch euch, 
auch euch haben sie von der 
Mutter weggerissen!

Kinder (beide zugleich): 
Papal Papa! Nimm uns mit! Nimm 
uns mit nach Hause! Wir wollen 
nach Hause! Papa, nimm uns mit!

Dalfuß: Gewiß, meine Kin­
der! Ich laß euch nicht hier. Ich 
nehme euch mit, komme was da 
wolle...

Der Sklavenhändler tritt mit einer 
Peitsche hinzu.

Sklavenhändler (zor­
nig): Was soll das hier? Was soll 
das hier, frage ich? Weg da von 
meinen Sklaven, Fremdling! 
Sonst zieh Ich dir die Peitsche 
über!

Dalfuß (verzweifelt): Wieso 
denn? Wieso denn, teurer Mensch? 
Das sind doch meine Kinder! Da 
Ist doch mein eigen Fleisch und 
Blut! (Fällt auf die Knie). Erbar­
me dich, teurer Mensch! Laß sie 
frei!

Sklavenhändler (hö- 
nlsch lachend): Ha-ha-hal Laß sie 
frei! Ich frag den Teufel danach, 
wer diese Kreaturen In die Welt 
gesetzt hat. Das sind meine Skla­
ven. Und Schluß damit!

Dalfuß (inständig): Erbar­
me dich, teurer Mensch! Meine 
Kinder slnd’s! Meine Kinder...

Sklavenhändler: Meine 
Sklaven slnd’sl Verstehst du das, 
Fremdling?! Solche Ware wird 
nicht verschenkt. Sie wird ver­
kauft! Wer sie haben wlU, der 
öffne den Beutel!

Dalfuß (hastig): Ich hab 
Geld bei mir! Ich hab viel Geld! 
(Zeigt den Geldbeutel). Hier, 
siehst du?

Sklavenhändler (gierig 
auf den Beutel schauend): Woran 
llegt’s denn? Warum zögerst du? 
Her mit dem Geld, und die Kin­
der sind deine! (Streckt die Hand 
nach dem Beutel aus).

Dalfuß (kleinlaut): Es Ist 
nicht mein Geld. Ich muß erst 
meinen Herren um Erlaubnis bit­
ten. Aber Ich hab hier ein schnel­
les Pferd. Es dauert nicht lange. 
Im Flug bin Ich wieder zurück.

Sklavenhändler (aus­
spuckend): Mit so viel Geld In der 
Tasche! Gib mir nur die Hälfte 
davon, nimm deine Kinder und 
reiß aus!

Dalfuß: Nein! Das kann ich 
nicht. Ich bin ein ehrlicher 
Mensch...

Sklavenhändler (er­
zürnt): Oh, du Hornochsl Wenn’s 
dein Herr aber nicht erlaubt...

Dalfuß (hastig): Er erlaubt 
esl Ganz bestimmt! Er Ist ein gu­
ter Mensch...

Kinder: Papa! Papal Bleib 
hier! Geh nicht fort! Warum willst 
du uns verlassen? Papal

Dalfuß (tröstend): Ich kom­
me zurück, meine Lieben! Ich 
komme gleich wieder zurück! 
Noch ein klein bißchen müßt Ihr 
warten! (Zum Sklavenhändler). 
Ich bitte dich, mein Teurer! Ver­
kauf sie sonst an keinen! Kannst 
du mir das versprechen? (Fällt 
wieder auf die Knie). Kannst du 
mir das versprechen?

Sklavenhändler: Schon 
gut. Mach’s aber schneller!

Dalfuß (aufspringend): In ei­
ner Stund bin ich zurück. Wartet 
noch, ein bißchen! Ich komme!

Kinder: Papa! Papal War­
um gehst du fort! Warum gehst 
du fo-ort?l

Fortsetzung des 
zweiten Bildes

Wohnzimmer des Vorstehers. Die­
selben wie vorher.

L 111 i (weinend): 0 heilige 
Einfalt! Wie konntest du nur so 
handeln?!

Schneider: WaS sagte 
dein Herr dazu?

Dalfuß: Er war entrüstet...
Peter: Hat’s nicht erlaubt?!
Dalfuß: „Fort“, rief er. „Ge­

schwind! Erlöse deine Kinder, 
und koste, was es wolle!“ (Pause)

Alle: Nun weiter, weiter!
Dalfuß: Als Ich zurückkam, 

waren sie weg! Er hatte sie ver­
kauft...

Lilli: Oh, Andreas, Andre-

Peter: Wieso denn? Er hat­
te es doch versprochen, die Kin­
der nicht zu verkaufen!

Schneider: Sag doch mal, 
Andreas! Wie Ist’s dir gelungen, 
nach Hause zurückzukehren? Aus 
dieser wilden Gegend?

Dalfuß: Der Kaufmann hat­
te Mitleid mit mir. Er konnte mei­
nen Gram nicht mehr mitanse­
hen... und schenkte mir die Frei­
heit... Insgeheim hegte Ich doch 
noch die törichte Hoffnung, die 
Kinder könnten zu Hause sein...

Lilli (erschöpft): Oh, Andre­
as, Andreas!

Dalfuß: Tag und Nacht hör 
ich Jetzt ihre Stimmen: Vater! Va­
ter! Warum hast du uns verlas­
sen? (Nimmt den Kopf In die 
Hände und wendet sich um, um 
wegzugehen). Törichter Dalfuß, 
wo sind deine Kinder? Törichter 
Dalfuß, wo sind deine Kinder?

Kreiskommissar: Lie­
be Leute! Das Ist wirklich eine 
traurige Geschichte. So viel Un­
heil haben uns diese Nomaden 
angerichtet...

Dalfuß (sich umwendend): 
Was? Das wäre Ihnen gerade 
recht, Herr Kommissar, nicht 
wahr?! Jetzt wollen Sie alle 
Schuld den Nomaden In die Schu­
he schieben. Das gelingt Ihnen 
nicht, Herr Kommissar! JJns hat- 
man In diese unruhige Gegend ge­
bracht. Wo die Hirtenstämme Ih­
re Weiden haben. Und die Kaise­
rin wußte, was uns hier blühen 
wird. Betrogen hat sie uns. Und 
Jetzt betrügen Sie uns, Herr 
Kommissar! Und Sie, Herr Pa­
stor, wollen uns für dumm ver­
kaufen. Gauner seid Ihr alle! 
Lauter Gauner! Zum Teufel mit 
euch In die unterste Hölle!

Alle (durcheinander): Der 
Teufel soll die Kaiserin holen! 
Fort mit euch! Schwindler! Spitz­
buben! Gauner! Fort mit euch! 
Fort! Fort!

Pastor: Kinder! Kinder! 
Was Ist mit euch? Nehmt doch 
mal Verstand an!

Lilli: Aber die Kinder?! 
Andreas, die Kinder?! 0 Gott, o 
Gott! Wo sind unsere Kinder?!

Peter: Lilli! Lilli! Laß doch 
mal das Weinen! Wir finden eure 
Kinder. Ich hab Jetzt einen gu­
ten Freund unter den Kirgisen. 
Der kennt die Leute alle. Es Ist 
Ja nur eine kleine Bande, die hier 
Unfug treibt. Wir werden eure 
Mädchen finden...

Kreiskomml sar: Leu­
te! Männer! Ich bitte um Ruhe! 
(Der Lärm flaut ab). Ich muß 
euch sagen, Männer, mit Meute­
rei Ist hier nichts anzufangen. Al­
so, das einzige, was Ich für euch 
tun kann... Ich verwende mich 
beim Saratower Kontor... Die 
müssen die Rückzahlung der 
Schulden verschieben. Mindestens 
um fünf Jahre. Und dies werde 
Ich durchsetzen. Das könnt ihr 
mir glauben. Jawohl!

Kreiskommissar, Pastor und Vor­
steher ab.

Stimmen aus der Menge: 
Zurück! Zurück In die Heimat! 
Hier haben wir nichts zu tun. Zu­
rück!

Schneider: Ruhe, Männér! 
Ruhe! Das Ist schon was, was der 
versprochen hat. Das ist schon 
besser als nix. Zurück können wir 
nicht mehr. Das ist ausgeschlos­
sen. Wir würden unterwegs alle 
zugrunde gehen. Unsere Heimat 
Ist Jetzt hier. Hier an der Wolga. 
Und für unsere Kinder, die hier 
geboren-' sind, glbt’s schon keine 
andere Heimat mehr. Uns bleibt 
nur eins: Die Ärmel hochkrem­
peln — und an die Arbeit. Es 
kommen noch bessere Zeiten. Und 
wenn wir es nicht erleben, so er­
leben es unsere Kinder,' und 
wenn nicht die Kinder, dann un­
sere Kindeskinder.

Vorhang
Ende des ersten Aktes
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Freundschaft

Die Geduld 
ist aus

Gerechtigkeit, Wahrheit, Liebe 
und Freundschaft — das sind seit 
jeher die Grundgesetze des Le­
bens. Aber wo bleiben die Ge­
rechtigkeit und Wahrheit? Wo 
bleiben die Liebe und Freund­
schaft unter den Völkern? Wir So- 
wjetdeutschen glauben fest an 
die Umgestaltung, Demokratie 
und Offenheit. Aber es Ist Ja na­
hezu ein halbes Jahrhundert ver­
flossen, wo wir so schuldlos lei­
den müssen. Das deutsche Volk 
mußte ungeheuer viel durchma­
chen und leidet noch bis auf den 
heutigen Tag. Die Frage der 
Wiederherstellung der Rechte 
der Sowjetdeutschen an der Wol­
ga bleibt offen.

Wir warten schon fast ein hal­
bes Jahrhundert geduldig auf die 
Gerechtigkeit, jedoch vergebens. 
Die deutschen Leute sind schon 
des Wartens müde, säe haben den 
Mut und die letzte Hoffnung ver­
loren. Das weitere Zögern und 
Betrügen irf'der Lösung des 
Schicksals der Sowjetdeutschen 
spornt dde Menschen nur zur Aus­
wanderung an. Wir müssen ge­
meinsam Hand In Hand gegen 
die Hetzkampagne gegenüber den 
Deutschem im Gebiet Saratow 
vorgehen. In den nahezu 200 Jah­
ren haben unsere Ureltern In 
Schweiß und Blut das Wolgaland 
fruchtbar gemacht und dort Städ­
te und Dörfer gebaut. Was sehen 
wir aber heute in unseren Hei­
matorten? Hunderte Jahre lebten 
wär In Frieden mit anderen Völ­
kern. Und was haben wir heute? 
Schon mehrere Monate lang läuft 
dort die Kampagne gegen die 
Wiederherstellung unserer Auto­
nomie. Man sieht aber, daß es al­
les von oben organisiert ist. Man 
möchte die Lösung unserer Frage 
auf 10—15 Jahre hdnausschleben. 
Nein, meine lieben Freunde, wenn 
säe nächt noch In diesem Jahr 
1990 entschieden wird, dann ist 
es endgültig zu spät.

Es muß dringend ein Erlaß des 
Obersten Sowjets her! Ich bitte 
die Deputierten aus der Mitte der 
Sowjetdeutschen. konsequenter an 
die Lösung der deutschen Proble­
me heranzugehen.

Johannes WORM, 
Veteran der Partei

Gebiet Tschimkent

Ich wünsche 
Ihnen Erfolg

Durch eine freundliche Zei­
tungsverkäuferin hatte ich das 
Glück, dde meisten Ausgaben Ih­
rer Zeitung im vergangenen. Jahr 
zu erhalten. Dies war wichtig, 
da im November 1989 in der 
DDR der ..Sputndk“ verboten wur­
de und dde „Neue Zelt“ (Mos­
kauer Hefte für Politik) plötz­
lich auch nicht mehr erhältlich 
war. Die Zeitung der Sowjetdeut­
schen „Neues Leben“ bezog ich 
schon einige Jahre im Abonne­
ment, und so bildeten diese bei­
den Zeitungen ein Jahr Lang dde 
einzige Möglichkeit, mich über 
das Leben in der UdSSR zu in­
formieren. Nun muß ich sagen, 
Ihre Zeitung ist In den letzten 
Jahren immer besser geworden. 
Unsere DDR-Bürger haben dies 
schnell erkannt, zumal unsere 
Zeitungen bis Mitte Oktober 1989 
den fürchterlich-langweiligen Stil 
hatten. Die Reden von M. S. 
Gorbatschow, der bei uns viel 
Sympathie genießt, habe ich alle 
sorgfältig ausgeschnitten und

Lebensmaximen Nikolai Roerichs
Im November 1989 beschloß 

der Mlnlsterrat der UdSSR die 
Gründung eines sowjetischen Roe- 
rich-Fonds und eines Nikolai Roe- 
rich-Museums. Diese Nachricht 
wurde von den Verehrern Roe- 
richg mit großer Freude aufge­
nommen.

Roerlch, einer der originell­
sten und hervorragendsten Maler 
der russischen Schule, gehört zur 
ersten Generation der Meister, die 
mit ihren Forschungen zu Beginn 
unseres Jahrhunderts eine interes­
sante und widerspruchsvolle Epo­
che eingeleitet haben. Der Glau­
be an die große Kunst, an die 
hohe Bestimmung des Künstlers, 
an Humanismus, die deutliche 
Orientierung auf klassischen Rea­
lismus — das sind Momente, die 
den Charakter des Schaffens 
von N. Roerich prägten. Als ehrli­
cher Humanist, Künstler und Ge­
lehrter gelangte Roerlch zur Er­
kenntnis, daß die Bestimmung der 
wahren Kunst darin besteht, die 
geistigen Werte des Volkes zum 
Ausdruck zu bringen.

Nikolai Roerich wurde in Pe-. 
tersburg am 10. Oktober 1874 ge­
boren. 1893 nahm er das Studium 
an der Jurafakultät der Peters­
burger Universität und zugleich 
auch an der Akademie der Künste 
auf. In die Kunst kam er Ende 
der 90er Jahre. Anfang dieses 
Jahrhunderts war er schon einer 
der bedeutendsten und Interessan­
testen Maler Rußlands; er wurde 
einer der Hauptstifter der Gruppe 
„Welt der Kunst“ und zu einem 
der Pioniere des russischen Sym­

sie vielen zum Lesen gegeben. 
Für den Abdruck dieser Reden 
möchte ich Ihnen besonders dan­
ken.

Über die Sowjetdeutschen war 
In der DDR bis in die letzte Zeät 
fast nichts zu hören, ich hatte 
seinerzeit schon mal deshalb mit 
wenig Erfolg an den Zentnalvor- 
stand der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjeti sehe Freund­
schaft, sowie an einige Zeitungen 
geschrieben, aber seltderWende 
hat sich dies total geändert. Nun 
sind natürlich viele DDR-Bürger 
erstaunt, aber auch sehr erschüt­
tert über das, was viele Sowjet- 
deutsche in der Vergangenheit 
durchgemaoht haben. So erfreu­
lich wie die Gründungen der Ge­
sellschaft „Wiedergeburt“ in 
zahlreichen Gegenden der UdSSR 
sind, die Wiederherstellung der 
Autonomie ist doch am wichtig­
sten, aber leider am schwierig­
sten. Trotzdem wünsche ich Ihnen 
für 1990, daß man in der Lösung 
dieses Problems Ihrer Landsleute 
besser voran kommt.

Henry LU KASCH DK 
DDR

Weg mit den 
Vernichtungsmitteln!

Anläßlich einer Informations­
veranstaltung über Atomtests in 
Kasachstan wurde neben änderen 
Dokumenten auch ihre Zeitung 
„FREUNDSCHAFT“ herumge­
reicht. (Ausgabe vom 11. 10. 
1989).

Den deutschsprachigen Inhalt 
konnte Ich njur überfliegen, da 
ich mich sehr auf das gesproche­
ne Wort konzentrieren mußte. 
Immerhin schaffte ich es, den Ar­
tikel „Recht so, junge Friedens­
kämpferi“ anzulesen.

Dieser Bericht und die Infor­
mationen. die ich auf der er­
wähnten Veranstaltung erhielt, 
veranlassen mich heute, Ihnen auf 
diesem Wege einmal mitzuteilen, 
daß es auch — sehr weit entfernt 
von Ihrer Heimat, nämlich auf 
der vor der Nordseeküste der 
Bundesrepublik Deutschland ge­
legenen Insel Norderney—Men­
schen gibt, die in Solidarität zu 
den auf begehrenden Menschen In 
Kasachstan stehen.

Ich wünsche Ihnen und uns, daß 
die Verantwortlichen In Ihrem 
Lande sich schnellstmöglich da­
von überzeugen lassen, daß es 
nächt notwendig ist, mit atoma­
ren Vernichtungsmitteln zu expe­
rimentieren, um noch verheeren­
dere Wirkungsweisen zu entdek- 
ken. Vernichtungsmittel gibt es 
schon viel zu viele auf der Welt. 
Die Jährlich von West und Ost 
verschwendeten Finanzmittel für 
noch mehr Waffen wären zur 
Linderung der Not in dieser Welt 
weitaus segensreicher einge­
setzt.

Aber mir scheint, daß die Mi­
litärs, initiiert durch die Angst 
um ihre Existenz und gewisser 
Privilegien den politisch Verant­
wortlichen in den jeweiligen Staa­
ten die Notwendigkeit des Aus­
baus der Waffenarsenale immer 
noch erfolgreich suggerieren 
können, was bei der Betrachtung 
der erreichten positiven Entspan­
nung, des Abbaus der Feindbil­
der und der Abrüstungsvereinba­
rungen fatal und unbegreiflich 
ist.

Ich hoffe und wünsche für uns 
alle, daß am Ende unserer ge­
meinsamen Bemühungen Jegliche 
Gefahr eines neuen Krieges aus­
geschlossen sein wird.

Günther HOFFMANN 
Norderney 
BRD

bolismus. 1918 verläßt Roerlch 
Rußland. Bis zu seinem Tode 
1974 lebte er im Ausland, haupt­
sächlich in Indien.

Man teilt das Roerich-Schaf- 
fen in zwei Perioden: ln die rus­
sische und in die indische. Das 
Schaffen von Roerich ist eine 
Verschmelzung zweier Kulturen. 
Roerlch, der von einer Wiederge­
burt der Renaissancekunst träum­
te, begriff zweifelsohne, daß dies 
eine schwierige Aufgabe Ist. Er 
glaubte aber, daß das 20. Jahr­
hundert die Blütezeit der russi­
schen Kunstschule sein wende. 
Die Poesie der uralten Legenden, 
die hervorragenden Literaturwer­
ke fanden ln dem Schaffen Roe- 
richs eine wahrheitsgetreue Wi­
derspiegelung. Die Haupthelden 
der Werke Roerichs sind echte 
Persönlichkeiten ihrer Zeit, mit 
ungewöhnlichen Schicksalen,

1897—1901 schuf Roerich die 
Gemälde „Gützen“, „Eine Stadt 
wind gebaut“, „Fremde Gäste“. 
Im Frühling und im Sommer 
1903 — 1904 unternahm Roerich 
seine erste wissenschaftliche Ex­
pedit! onsreise durch die alten rus­
sischen Städte. Die Begeisterung 
des Malers für die Meisterwerke 
der allrussischen Kunst paart sich 
mit der Verzweiflung über das 
barbarische Verhalten zu den 
Kunstwerken der allrussischen 
Architektur.

„In unserem russischen Leben“, 
schrieb der Maler, .gibt es zu 
viel Angst. Wir fürchten uns, laut 
zu sprechen, klar und unmißver­

Die Stufe zum Parnaß
Die Hauptredaktion der Musik­

programme des Zentralen Fernsehens 
veranstaltete zusammen mit dem 
Moskauer Zentrum „Sokol" ein in­
ternationales Fernsehfestival moder­
ner Schlagersänger „Die Stufe zum 
Parnaß".

Das Ziel dieses Festivals sind die 
weitere Entwicklung moderner 
Schlagermusik, die Aufnahme und 
der Ausbau der schöpferischen Be­
ziehungen und Geschäftskontakte 
zwischen den Interpreten und Kon- 
zertorganisafionen verschiede n e r 
Länder, die Ermittlung neuer talen­
tierter Interpreten im In- und im 
Ausland.

Unsere Bilder: Die Teilnehmer der 
Schlußrunde des Festivals (Mitte) — 
Solist der Gruppe „Sankt-Peters­
burg" W. Truschin und Solist der 
Gruppe „Agatha Christie" W. Samoi­
low werden von der Ansagerin des 
Zentralen Fernsehens Tatjana We­
denejewa interviewt;

der Sänger Andrej Missin, der den 
ersten Preis verliehen bekam.

Fotos: TASS

Turnier zu Ehren des Helden
Fünf Tage lang verlief Ende 

Januar d. J. im Pionierpalast der 
Stadt Zellnograd der Repubtiktur- 
nier in Volleyball. Er war dem 
Helden der Sowjetunion Juri Ma­
lachow gewidmet. Daran beteilig­
ten sich Jungen und Mädchen im 
Alter von 14 bis 15 Jahren aus 
Barnaul, Tomsk, Pawlodar, Step- 
nogorsk und anderen Städten, Alle 
Teilnehmer wurden in zwei Grup­
pen eingeteilt. Die Stadt Zelino- 
grad war durch Volleyballspieler 
aus dem Pionierpalast vertreten. 
Alle Spiele dieser fünf Tage tru­
gen einen kompromißlosen Cha­
rakter. Besonders angespannt war 
das Spiel zwischen der Mann­
schaft des Baukombinats Alma- 
Ata und der aus Zellnograd. Sie 
hatten die gleiche Punktzahl ge­
sammelt und trafen sich im End­
spiel. Im heftigen Kampf siegten 
dennoch die Mädchen aus Alma- 
Ata. Die Mannschaft des Pionier­
palastes belegte den zweiten 
Platz.

Unter den älteren Gruppen ka­
men die Volleyballspielerinnen 
aus Jermak, Gebiet Pawlodar, 
und aus Barnaul Ins Finale. Es

Bekanntmachung
Die Druckerei des Verlags des ZK der Kommunistischen Par­

tei Kasachstans wirbt um junge Leute mit Deutschkenntnissen im 
Umfang des Mittel- oder Hochschulprogramms für die Arbeit als 
Maschinensetzer mit Lehrausbildung. Anmeldung und Wohnraum 
In Alma-Ata werden garantiert.

Auskünfte über die Rufnummern: 33-36-14, 33-90-39, 33-37-77 
oder über die Adresse; 480044 Alma-Ata, Lenin-Prospekt, 2/4, 
Kaderabteilung.

ständlich zu denken..." Roerich 
bemühte sich, der grauen, ne­
belhaften Realität lichte, roman­
tische Figuren gegenüberzustel­
len. Das Hauptthema des Schaf­
fens Roerichs war stets dasjeni­
ge des gerechten Kampfes um hu­
manistische Ideale. Liebe, Schön­
heit, Weisheit und Tätigkeit wa­
ren für Nikolai Roerich die 
wichtigsten geistigen Schätze der 
Welt. In seinem Lieblingsbild 
„Trägerin der Welt“, das er 1937 
schuf, schildert er die lebendige 
Natur.

Während des Großen Vaterlän­

siegte die Mannschaft aus Ka­
sachstan. Die Mädchen aus der 
Region Altai belegten entspre­
chend den zweiten Platz. Ihnen 
folgte die Mannschaft aus dem 
Gebiet Alma-Ata. Die Auswahl 
der Gastgeber kam leider nicht in 
die Preisträgerliste.

Alle Siegermannschaften wur­
den mit Wertgeschenken und 
Ehrenurkunden ausgezeichnet. 
Das Richterkalleglum nannte 
auch die besten Spieler dieses 
Turniers, darunter Lena Tl- 
towskaja aus Zelinograd, Olga 
Anissimowa aus der Mann­
schaft des Alma-Ataer Baukombi­
nats und andere.

Für die Zelinognader Trainer 
war es erfreulich, daß vier ih­
ren Zöglinge für die Sport­
schule der Olympiareserve Al­
ma-Ata ausgewählt wunden. Von 
großer Bedeutung ist auch, daß 
die Mannschaften aus Zelinograd 
■und Alma-Ata an der Unlonsmei- 
sterschaft teilnehmen werden.

Johann GLATT

Zelinograd 

dischen Krieges entsteht Roe­
richs bekannte „Russische Serie“. 
Er glaubt an den Sieg des Sowjet­
volkes im Kämpf gegen den Fa­
schismus. Die philosophischen 
Prinzipien der Kunst Roerichs 
lehren uns Humanismus, behutsa­
me Behandlung der Geschichte 
und der geistigen Schätze der Ge­
sellschaft, sittliche Vervollkomm­
nung. Nun haben wir endlich be­
griffen, daß das Wichtigste für 
den Menschen seine Verbunden­
heit mit der Umwelt, mit der 'Na­
tur ist. Sehr treffend äußerte sich 
darüber N. K. Roerichs Sohn 
Swjatoslaw Roerlch in seiner 
Jüngst vom Zentralen Fernsehen 
ausgestrahlten Predigt: „In Je­
dem Menschen lebt das Streben 
nach Selbstvervollkommnung... 
So wollen wir nach Schönheit 
streben, täglich etwa Gutes lei­
sten. Erst dann wenden wir mer­
ken können, daß es uivs leichter 
ums Herz wird. Nur auf solche 
Welse wenden wir alle Hindernis­
se richtig bewerten und überwin­
den können, die nur Stufen im 
Weg des Lebens sind. Wollen 
wir also mutig voranschreitenl“

Das sind Leibensmaximen, die 
Swjatoslaw von seinem Vater 
Nikolai Roerich, unserem hervor­
ragenden Landsmann, geerbt hat 
und die uns unentbehrlich sind )n 
unserem Vorhaben, eine demokra­
tische, humanistische Gesellschaft 
aufzUbauen.

Irina EHRLICH

Unser Bild: Nikolai Roerich.
'Folo: Juri Weidmann

Montag
19. Februar

Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.00 
Zeichentrickfilme. 9.40 Eintritt ver­
boten. Dokumentarfilm. 10.00 Die 
Wohnung. Spielfilm. 11.15 Eine klei­
ne Phantasie. 12.00—13.00 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 16.00 
Ägypter. Dokumentarfilm. 16.40 Kon­
zert. 17.25 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Französisch). 18.25 Die 
Macht den Sowjets. 18.55 Collage. 
19.00 Zeit. 19.30 Zeichentrickfilm. 
20.10 J. Moliere „Tartuffe". Büh­
nenaufführung des Moskauer Akade­
mischen A. P. Tschechow-Theaters. 
21.30 Zeit. 22.00 Fortsetzung der 
Bühnenauffü h r u n g, 23.05—00.20 
„Meister der russischen Oper". Le­
ben und Rollen von Iwan Petrow.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Eines Tages. 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Physik. 10. Klasse. Anwen­
dung der Halbleiter. 10.05 Italie­
nisch für Sie. 11.05 Russische Spra­
che. 11.35 (12.35) Astronomie. 11. 
Klasse. Die Sonne. 12.05 „Schaka- 
rim". Populärwissenschaftlicher Film. 
13.05—14.10 Der Leidensweg. Spiel­
film. 11. Folge. 1730 Zeichentrickfilm. 
17.40 Jahrmarkt der Ideen. 18.40 Doku­
mentarfilm. 19.00 Zeit. 19.30 Günter 
und die anderen. Sendung über 
Probleme der Sowjetdeutschen. 
20.00 Eisschnellauf. Weltmeister­
schaft. Männer. Sendung aus Öster­
reich. 20.30 Gute Nacht, Kinder) 
20.45 Eisschnellauf. Weltmeister­
schaft. Männer. Sendung aus Öster­
reich. 21.30 Armrestlling — Mos- 
kau-90. 21.50—23.50 Illusion. „Der 
große Tröster". Spielfilm. (1933).

Alma-Ata, In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.50 Sendeprogramm. 11.55 
Tagesgeschehen. 12.05 Moskau. Do­
kumentarfilm. 13.05 Dem 45. Tag des 
Sieges entgegen. Land der Väter. 
Spielfilm. 14.25 Sendung des Fern­
sehstudios Pawlodar. 17.55 In Rus­
sisch. Sendepro g r a m m. 18.00 
Dorfpanorama. 18.45 GAI meldet. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Diskussions­
tribüne: Wie soll die Partei werden? 
19.50 Musik der Völker der UdSSR. 
Konzertfilm (Lettland). 20.00 Infor- 
mationsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Dem 
45. Tag des Sieges gewidmet. 
Land der Väter. Spielfilm. 23.20 
Bandychockey UdSSR-Meisterschaft.

Dienstag
20. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.15 J. Moliere 
„Tartuffe". Bühnenaufführung des 
Moskauer Akademischen A. P. 
Tschechow-Theaters. 11.35 Es war... 
11.55 Sendung für Kinder (mit Unter­
richt in Französisch). 12.55 Collage. 
13.00—13.30 Zeit. 16.00 Dokumentar­
film. 16.30 Auto, Geige und Hünd­
chen Kljaksa. Spielfilm für Kinder. 
18.10 Minuten der Poesie. 18.15 Mu­
siker über Musik. 19.00 Zeit. 19.30 
Fortschritt. Information. Werbung. 
20.00 Spielfilme mit und von Leonid 
Bykow. Im Kampfeinsatz — nur „al­
te Hasen". Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 
Der Sonnenwind. Spielfilm. 1. Folge. 
23.05 UdSSR-Meistersc haft in 
Eishockey. ZSKA-„Dynamo" (Mos­
kau). 23.45 Aktuelles Interview. 
23.55—00.20 Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) Erd­
kunde. 8. Klasse. Die Natur Ostsi­
biriens. 10.05 Französisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Französisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 11.35 Musikunterricht. 6. 
Klasse. N. A. Rimski-Korsakow. 
„Schneewittchen". 12.05 Hausakade­
mie. 12.35 Volksweisen erklingen. 
12.45 Der Leidensweg. 12. Folge. 
Spielfilm. 14.00 Dokumentarfilm. 
14.20—14.50 Rhythmische Gymnastik. 
16.00 Biathlon. Weltmeisterschaft. 
Männer. 18.15 Zeichentrickfilm. 18.25 
Biathlon. Weltmeisterschaft. Frauen. 
Sendung aus Raubitschi. 19.00 Zeit. 
19.30—23.00 Auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Da­
zwischen (20.30) — Gute Nacht, 
Kinderl

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Tagesgeschehen. 12.10 Zeichentrick­
film. 12.30 Wir lernen Kasachisch. 
12.35 Weißer Zahn. Spielfilm. 14.00 
Konzert des Folkloreensembles „Al­
tai". 14.25 Tauschen. Dokumentar­
film. 14.55 Wetterbericht. Sende­
programm. 17.45 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Fernseh­
kanal der Volksdeputierten. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.05 Wir lernen Kasachisch. 
22.10 Weißer Zahn. Spielfilm. 23.35 
„Stimme Asiens"... lädt ein. Kon­
zert.

Mittwoch
21. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Musiker über Musik. 9.50 Der Son­
nenwind. Spielfilm. 1. Folge. 10.55 
Dokumentarfilm. 11.25 VIII. Interna­
tionales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". Musikalische 
Folklore von Tunesien. 12.00 Rund, 
um die Well. Filmalmanach. 13.00— 
13.30 Zeit. 16.00 Konzertfilm. 16.30 
Ostsibirien. Filmmagazin. 16.40 Aus 
der Musikschatzkammer. L. van Beet­
hoven. Sinfonie Nr. 7. Dirigent 
G. Heuhold (Österreich). 12.25 Sen­
dung für Kinder (mit dem Unterricht 
in Englisch). 18.25 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 18.55 Collage. 19.00 
Zeit. 19.50 Jugendnachrichtendienst. 
20.15 Widerhall. 21.30 Zeit. 22.00 Ak­
tuelles Interview. 22.10 Der Sonnen­
wind. Spielfilm. 2. Folge. 23.15 
Volksweisen erklingen.

Zweites Sendeprogramm. 9.00

Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) Na­
turkunde. 3. Klasse. 10.05 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35)
Physik. 7. Klasse. Archimedes Kraft. 
12.05 Populärwissenschaftlicher Film. 
13.05—14.20 Der Leidensweg. Spiel­
film. 13. Folge. 17.30 Dokumentar­
filme. 18.15 Es spielt Valeri Sashigin 
(Balalaika). 18.25 Zeichentrickfilm. 
18.40 Dokumentarfilm. 19.00 Zeil. 
19.30—23.20 Auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Dazwi- 
sehen (20.30) — Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Tagesgeschehen. 12.10 Zeichentrick­
film. 12.40 Spielfilm (in Kasachisch). 
14.45 Sendung über Probleme der 
Holzbeschaffung in Kasachstan. 3. 
Folge. 15.05 Wetterbericht. Sende­
programm. 17.40 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 18.05 Echo, öko­
logisches Programm des Gebiets Ze­
linograd. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Pädagogisches Praktikum. Experi­
ment in der 56. Schule Alma-Ata. 
19.40 Konzert des griechischen Fol­
kloreensembles „Neotis". 20.00 Infor- 
mafionsprogramm „Kasach s t a n". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kurdasfar. 
23.00 Serpin. 23.50 Gute Laune. 
Konzert. 00.15 Wetterbericht. Sen­
deprogramm.

Donnerstag
22. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert des Staatlichen Gesangs­
und Tanzensembles der Tschuwa­
schischen ASSR. 9.50 Der Sonnen­
wind, Spielfilm. 2. Folge. 10.55 Die 
Jahreszeiten. Februar. 11.55 Sendung 
für die Kinder (mit dem Unterricht in 
Englisch). 12.55 Collage. 13.00—13.30 
Zeit. 16.00 Spiel Harmonika. Sendung 
aus Pjatigorsk. 16.30 Spielfilm für 
Kinder. Wo bist du, Bagira? 17.45 
Teleeko. Filmmagazin. 18.15 Dem 45. 
Tag des Sieges entgegen. Soldaten 
Orlows. Dokumentarfilm. 18.45 Klein­
konzert. 19.00 Zeit. 19.30 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 20.15 Mensch 
und Gesetz. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuel­
les Interview. 22.10 Der Sonnen­
wind. Spielfilm. 3. Folge. Der All­
tag. 23.20 Autogramm. Es singt Lo­
redana Berte (Italien). 00.25—01.15 
Heute bist du nicht allein. Sendung 
über die Tätigkeit der Moskauer Ge­
sellschaft „Anonyme Alkoholiker".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) Li­
teratur. 8. Klasse. M. Gorki. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 1135 
(12.35) Biologie. 8. Klasse. Nagel­
tiere und Hasen. 1205 Unser Gar­
ten. 13.05 Rhythmische Gymnastik. 
13.35—13.55 Dokumentarfilm. 16.00 
Biathlon. Weltmeisterschaft. Männer. 
Sendung aus Raubitschi. 18.10 Rhyth­
mische Gymnastik. 18.40 Dokumen­
tarfilm. 19.00 Zeit. 19.30—23.00 Auf 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Dazwischen (20.30) — 
Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Tagesgeschehen. 12.10 Zeichentrick­
film. 12.30 Wir lernen Kasachisch. 
12.55 Am Ende des Winters. Spiel­
film. 14.10 Es singt Verdiente Künst­
lerin der UdSSR Bibigul Tulegeno- 
wa. 15.15 Wetterbericht. Sende­
programm. 17.40 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informafionsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Es sprechen 
die Volksdeputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 21.10 
Es spielt Aiman Musachodshajewa. 
2130 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Werbung. 22.05 Wir lernen Kasa­
chisch. 22.10 Fernsehreportage über 
die Tagung des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. 23.20 Bandy­
hockey. „Dynamo" (Alma-Ata) — 
„Wolga" (Uljanowsk).

Freitag
23. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Konzert des Gesangs- und Tanzen­
sembles des Turkestaner Rotbanner- 
Militärbezirks. 9J0 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 10.05 Der Son­
nenwind. Spielfilm. 3. Folge. 11.15 
Das Andenken läßt nicht in Ruhe. Re­
portage vom Zentralmuseum der 
Streitkräfte der UdSSR. 11.30 Meine 
Kampfgefährte. Konzertfilm. 1230 
Dem 45. Tag des Sieges entgegen. 
Politischer Leiter Wassili Klotschkow. 
Dokumentarfilm, 13.00 Zeit. 13.30 
Konzert des Verdienten Volkskünst­
lers der UdSSR R. Pauls. 15.25 Die 
Sieger. 16.25 Zeichentrickfilme. 
16.45 Lustige Starts. 17.30 Heute — 
Tag der Sowjetarmee und der See­
kriegsflotte. 17.45 Der Wille des 
Weltalls. Spielfilm. 18.55 Collage. 
19.00 Zeit. 1930 „Wenn die Solda­
ten singen" 21.30 Zeit. 22.00 Ak­
tuelles Interview. 22.10 Schnittpunkt. 
Sendung über Kantemirowkämpfer. 
22.25 Es war... 22.45—00.20 Rund­
blick.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35 Literatur. 5. Klasse. K. G. 
Paustowski. 10.05 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.35 Literatur. 5. Klasse. 
(Wiederholung). 11.05 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.40) Unsere 
Umwelt. 1. Klasse. Das Boot. 11.55 
„Michel Gabriell erzählt..." Sendung 
in Englisch. 13.00 „Meine Straße". 
Fernsehfilm, 14.15 L. Sorin. „Zitat", 
Bühnenaufführung. 16.15 Der Revolu­
tion ergeben. Spielfilm. 17.00 Colla­
ge. 17.45 Konzert des A. W. Alex­
androw-Gesang- und Tanzensembles. 
18.40 Dokumentarfilm. 19.00 Zeit. 
19.30—23.55 Auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Dazwi­
schen (20.30) — Gute Nacht, Kin­
derl

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 11.05 Sendeprogramm. 12.00 

Tagesgeschehen. 12.10 Zeichentrick­
film. 12.30 Winfermärchen. 13.05 
Spielfilm. 14.00 Heute — Tag der 
Sowjetarmee und der Seekriegsflof- 
fe. Ansprache des Milifärkommissars 
der Kasachischen SSR, Generalmajors 
B. K. Jarmuchamedow. 14.30 Fernseh­
annonce. 14.35 Sendung, gewidmet 
dem Tag der Sowjetarmee und der 
Seekriegsflotte. 15.15 Ardager. 15.25 
Wetterbericht. Sendeprog ramm.
15.55 In Russisch. Sendeprogramm. 
18.00 Zeit der Umwandlungen. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Dem 45. Tag des 
Sieges entgegen. Heldentat und Fäl­
schung. Dokumentarfilm. 19.40 Presse- y 
konferenz, gewidmet der Speedway- 
Weltmeisterschaft. 20.00 Informa

tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeif. 
22.00 Alma-Ata. Das Innenministeri­
um der Kasachischen SSR teilt mit.
22.10 „Roter Pfeil". Bühnenauffüh­
rung. (Mit Obersetzung ins Rus­
sische).

Sonnabend
24. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Unser Garten. 9.30 Konzert des 
Folkloreensembles aus Nikaragua. 
10.15 Zeichentrickfilm. 10.25 Ameri­
kanische Provinz. Dokumentarfilm. 2. 
Film. Judi, Jim und ihre Partner. 11.25 
Mensch. Erde. Weltall. 12.25 Dem 45. 
Tag des Sieges entgegen. Kapi­
tän S. Spielfilm (Ungarn). 13.50 Do­
kumentarfilm. 14.20 Aus der Tierwelt. 
1530 Spektrum. 15.50 W.-A. Mozart. 
Es spielt Wladimir Gorowez. 16.40 
Handelnde Person. 18.10 VIII. Inter­
nationales Fernsehfestival des Volks 
schaffens „Raduga" (Syrien). 1&30 
Internationales Panorama. 19.15 Zei­
chentrickfilm. 19.40 Hotel „Bertram". 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. (Großbri­
tannien). 21.30 Zeit. 22.00 „Teleskop". 
22.25 Glücklicher Fall. Fernsehfami­
lienwettbewerb. 23.30—01.20 Vor 
und nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung 
über M. Krisfalinskaja. 10.05 Ge­
schädigte erheben keinen Anspruch. 
Spielfilm. 11.45 Fortschritt. Informa­
tion. Reklama. 12.15 Pädagogik für 
alle. 13.15 Die Konfrontation N. P. 
Starostins. Sendung über das Buch 
„Fußball durch die Jahre". 14.00 
Nachts, hoch zu weißen Rossen 
Spielfilm. 1. Folge. (Bulgarien). 15.f 
Fernsehkanal „Sowjetrußland". 173u 
Zeichentrickfilm. 18.00 Filmpublizi­
stik der Unionsrepubliken. Fleisch­
reihen. DokumentaHilm. 1850 Es 
spielt S. Kaier (Geige). 19.00 Zeit. 
19.30 Auf der Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR- Dazwi­
schen (2030) — Gute Nacht, Kin­
derl

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Zeichentrickfilme- 930 Konzert. 
10.00 Sulutordan esken samal. Dichte­
rin Rosa Kunakowa. 11.00 Fernsehre­
portage von der feierlichen Eröff­
nung der Weltmeisterschaft im
Speedway-Rennen. Sendung aus 
Medeo. 11.50 Schamsi. 12.05 Die 
Schule und das Leben. 12.35 Sen­
dung über die Arbeit des Verlags 
„Oner". 13.05 Dorfpanorama. 13.45 
Werbung. 15.50 In Kasachisch. 20.00 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 2030 Die Offenheit . 
des Andenkens. N. G. Schäfer. 21.05 r 
Musikkanal. 21.30 Moskau. Zf \ 
22.00 Alma-Ata. Brief an Stalin. Bi J 
nenaufführung. (Mit Übersetzung ins 
Russische).

Sonntag
25. Februar

Moskau. 7.00 Sport für alle. 8.45 
Sportlotto-Ziehung. 9.00 Rhythmische 
Gymnastik. 9.30 Von Morgen an. 
10.30 Im Dienste des Vaterlandes. 
11.30 Unterhaltungsprogramm. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Musik­
kiosk. 13.30 Gesundheit. 14.15 Es 
spielt Sergej Lukin (Domra). 14.30 
„Marathon-15". Information spro- 
gramm für Kinder. 16.00 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eishockey: „Dynamo" 
(Moskau) — Chimik. 18.15 Sendung 
fürs Dorf. 19.30 Zeichentrickfilm; 
„Beifall". Dokumentarfilm. 20.25 Die 
Laien. Spielfilm. 21.30 7 Tage. 22.00 
Gedanken vom Ewigen. 22.45 Alle 
Sinfonien P. I. Tschaikowskis. Sinfo­
nie Nr. 6. 23.45—00.30 Kommen sie 
zu uns... Station Lopasny. Sendung 
über das A. P. Tschechow-Museum 
in Melichowo.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Dokumen­
tarfilm. 9.10 Es spielt der Geiger 
Wladimir Landsmann (Kanada). 
10.00 Sturmangriff. Spielfilm. 11.35 
Collage. 11.40 Städtchen. Dokumen­
tarfilm. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 Sendung über den Filmzeich­
ner A. A. Alexejew. 13.40 Volkswei­
sen erklingen. 13.55 Nachts, hoch zu 
weißen Rossen. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 15.00 Fernsehkanal „Sowjetruß­
land". 17.30 Der Planet. Internationa: 
les Panorama. 18.30 Biathlon Welt­
meisterschaft. Stafette 4x7,5. Männer. 
Sendung aus Raubitschi. 19.30 Spiel­
filme des Regisseurs D. Lunkow. 
Sein und Schein. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Eisschnellauf. Sendung 
aus Norwegen. 21.30 7. Tage.
22.30—01.05 Jurmala-90.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgenl 9.45 
Zeichentrickfilme. 10.20 Gute Laune. 
Konzert. '10.45 Goldener Schlüssel. 
Kindersendung. 1 2.00 Speedway-WM. 
Sendung aus Medeo. 12.30 Wie 
dient’» dir, Soldat? 13.15 Serpin. 
14.00 Kurdastar. 14.35 Kim bolam? 
15.50 In Russisch. Werbung. 16.00 
Sendung über den Volkskünstler Ilja 
Glasunow. 17.00 Der Mensch und das 
Feuer. 17.40 Guten Abendl Sendung 
in Deutsch. 18.20 Speedway-WM. 
Sendung aus Medeo. 19.00 Kasach­
stan. Panorama der Woche. 19.20 
Sendeprogramm. 19.25 In Kasachisch. 
21.10 Speedway-WM. 21.30 Moskau. 
7. Tage. 22.30 Alma-Ata. Onerim — 
omirim. Der Volkskünstler der Kasa­
chischen SSR Maljuk Surtjubajew.
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